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Die Kolonie Hansa. 

(Von iniserem St.-Mitarbeiter.) 

l)j'3 Zeitung „Novidades'' voti Itajaliy brachte 
kürzilich einen längeren Artilcel über die Hansea- 
tische Kolonisationsgesellschaft in S. Oatharina, wel- 
che bekanntlich dort die Kolonie Hansa und Harmo- 
nia unterhält. Diese Kolonie ist, wie aus dein Ar- 
tikel zu ersehen ist, seither von der Bundes- inui 
Staatsregierung fast ganz vernachlässigt worden, ob- 
wohl dieselbe gute Erfolge aufzuweisen und bereits 
ein bedeutendes Gebiet der Kultur erschlossen hat. 
Die Kolonie hat mit grolien Schwierigkeiten zu 
kämpfen, von denen einige auf Rechnung der Re- 
gierung zu setzen sind. So bestellt eine große Schwie- 
i'igkelt darin, daß die Gesellschaft nicht die genü- 
gende Zahl von Kolonisten für ihre Ivolonie be- 
kommen kann. Das liegt teilweise daran, daß die 
deutsche A\iswanderung, welche für die Hansa 
hauptsächlicli in Frage kommt, schon seit Jahren 
sehr gering ist. Die Gründe dafür sind bekannt und 
brauchen liier nicht nähei' bezeichnet zu werden. 
Daß aber die Auswanderung nach der Hansa be- 
sonders schwach ist, hat nocli bíísondere Gründe, 
welche in dem erwähnten Artikel geiiauer angege- 
ben sind. Die Kolonie hat nämlich stark unter der 
Konkun-enz der staatlichen und der Bundeskolonien 
zu leiden. Auf den Bundeskolonien erhält der Ko- 
lonist, abgesehen von der freien Beförderung, eine 
Kolonie mit fertigem Haus uud einem Hektar abge- 
holzten Landes zum Preise von 1 Conto de Reis. 
Diese Summe ist erst nach neun Jahren zahlbar 
und kann in klehien Raten abgezahlt werden. Die 
zu zahlenden Zinsen sind sehr mäßig berechnet. 
Der Kolonist erhält ferner Sämereien und Acker- 
baugeräte kostenfrei und hat außerdem noch An- 
spruch auf pekuniäre Unterstützung bis zu einem 
Betrage von 500 Mürels. Die Hansa kann solche gün- 
stige Bedinginigen nicht stellen. Der Kolonist muß, 

• wenn er nicht die ganze Reise zahlt, wenigstens die 
Reise von Itajahy bis zur Kolonie aus seiner Tasche 
zahlen. Er bezalüt zwar für sein Kolonielos auch 
mn- 1 Conto de Reis; aber die Kolonien bestehen 
aus Urwald, den der Kolonist selbst abholzen muß. 
Während also der Bundeskoloiüst bei seiner An- 

^ kunft alles vorlDereitet findet und bald mit der Be- 
stellung seines Landes beginnen'kann, muß der Ko- 
lonist der Hansa sich zuerst der mühsamen und un- 
gewohnten Arbeit des Pällens der Urwaldbäume un- 
terziehen, eine Ai'beit, welche ihn gegen seinen Kol- 

legen auf der Bundeskolonie um Wochen zurück- 
bringt. Damit sind aber die Vorteile der Bundes- 
kolonisten noch nicht erschöpft. Auch die Zahlungs- 
bedingungen sind für den letzteren viel günstiger 
und leichter. Während er erat nach neun Jaliren 
fiii die Amortisation seiner Schuld zu denken braucht, 
muß der Hansakolonist schon vom dritten Jahre 
an Zinsen zahlen und mit der Abzahlung beginnen. 
Bei so ungleichen Bedingungen ist es selbstverständ- 
lich, daß es der Bundesregierung viel leichter fällt. 
Kolonisten zu bekonunen, als der Hansa, l'm so 
mehr ist dies der Fall, als (Ue Kolonisten!, welche 
beabsichtigen, nach der Hansa zu gehen, oft iiocli 
hier bei ihrer Ankunft beredet Aver'den, einer dei' 
Bundeskolonien den Vorzug zu gehen. T>ei d(m in 
die Augen springenden Vorteilen ist es uieAten.s 
nicht schwer, die Kolonisten zur Aenderung ihrer 
Pläne zu bewegen. Freilicli fügt daa Blatt Jiinzu. 
kommen viele dieser Leute s])ätcr docii nach der 
Hansa, nachdem sie auf der Buudeskolonie große 
Enttäuschung erlebt haben. Eine schwere Beschul- 
digimg wird ferner gegen die Beamten in Rio er- 
hoben, welche schärfste Verurteilung verdient und 
schleunigste Abstellung fordert. Es wird nämlich 
behauptet, daß denjenigen Kolonisten, welche trotz 
allen Abratens darauf l>estehen, nach der Hansa zu 
gehen, im Zollamte die größten Schwie- 
rigkeiten gemacht w e r d e n und daß sie aus- 
serdem schlecht behandelt werden. Durch die 
Berichte von Kolonisten, denen es in Rio so gegan- 
gen ist, sollen sich schon viele Auswandennigslustige 
haben abhalten lasseUj nach der Hansa und nach 
Brasilien überhaupt zu kommen. 

In dem Artikel wird sodann darauf hingewiesen, 
wie sehr sich die Hanseatische Kolonisationsgesell- 
schaft bereits um die Propaganda füi- Brasilien ver- 
dient gemacht hat. Hat ihre Propaganda _auch den 
Hauptzweck, Ijeute für die eigene Kolonie zu ge- 
winnen, so liat sie es doch' auch nie unterlassen, íie- 
reitwilligst und unparteiisch über irgendwelche an- 
dere Teile Brasiliens Auskunft zu erteilen. Im Jalire 
1910 haben allein 1812 Personen von der Gesell- 
schaft über die verschiedenen Kolonien Brasiliens, 
besonders die in S. Catharina, Auskunft erbeten und 
erhalten. Der im Dienste der Gesellschaft stehende 
Ingenieur Dr. Wettstein hat in Deutschland in ver- 
schiedenen Städten ca. 200 Voiträge über Brasilien 
und 'die Vorteile gehalten, welche dieses 'Land den 
Kolonisten bietet. In den Jahren 1908 und 1909 hat 
auch der Pastor Dr. Aldinger 36 Vorträge über 
die Kolonien in Brasilien gehalten. Außer dieser 
Propaganda, welche viel Geld kostete, hat die Ge.r 
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sellselíaft aiicli versrliicdeiif* .S<'lii'irt('n y.u ylficlicn 
Zwecken vor'öflViitlichl. ili-u gi'ößtcii 'XutzPii 
;íus fliespr systeinatisclioa Proptigíuida gezogen liat. 
war nidit die Hansa. sonOeni dio Propapaiidakoni- 
mission iii líuroiia, i'esi>. dio Rnndosrogierung. 
(Tesellscbai't hat sicli infolgwlo.ssscn veranlaßt gese- 
llen. auf (inind aller dieser Angaben die I'undes- 
i'egieruiig um eine Unterstützung zu ])itteii, da ihre 
Existenz auBerdeni (hn-eli die ungleiche Konkurrenz 
bedroht war. Man liat dem (Kasuell al)cr keine Ik;- 
achtiuig geschenkt, geradti als ob di(i Hansa gar 
keine in Brasilien gele-gene Kolonie wäre. Die^ ist 
um so mehr zu verAvundern und zu bodauei'ii. als 
die Hansa durch ilu'c Kolonisation dem Staate gioüe 
Summen ersp.'U't, Avie aus folgendem zu erstilien isl. 
in den Jiegienm^gskolonien kostet di(^ Ansiedhmg 
jedei- Fanulie dem Staate wenigstens i'iöOOÄ,. wo- 
gegen die Hansa für Jodiis vergebene Kolonielos ãO-S 
an die Regierung m zahlen hat. Dio BeAvohner di'r 
Bundeskolonien, s3lbst die fíeschãftsleute. sind adh 
allen Steuern b(ifreit, AAührend die Kolonisten der 
Hansa alle Steuern au das Munizip, den Staat und 
die Union zu zahlen haben. Die Gesellschaft ist auch 
stets bereit goAvesen, mit dem Staate zusammen an 
der lintAvickhmg des Staates miizuarlwiten und ha' 
hierfür schon große Opfer gebracht. Sie hat llun- 
de)'te von Kilometern Fahrstraße bauen lassen tmd 
hat außeixlem den Bau der S. (^atharina-Eisenbahu 
veranlaßt. 

Auch die Kegieruiig von Santa Catharina hat sich 
der Gesellschaft gegenüber seitiier uicht sehr ku- 
lant gezeigt.' Von den im vergangenen Jahre für 
UnterrichtszAvccke verausgabben 2õl: 221§ ist auch 
nicht der kleinste Teil nach der ITansa geflossen, 
wohingegen der erste Kolonist, Avelcher dort ein Ge- 
schäft aufgemacht hatte, Avieder schließen nnU.>te. 
weil man ihm plötzlich die Steuern um 70 Pi'o- 
zent erhöhte. Trotzdem ist für den Unterricht in Ave- 
nigen Orten des Sta.a.tos so g-ut gesorgt, Avie in die- 
ser von der llogiei-ung so sehr vernachlässigten Ko- 
lonie. Anf etwa je 200 EinAA'ohner kommt eine Schule. 
Allerdings konnte das nur mit größten Opfei-ii er- 
reicht Averden. Dio Staatsregierung hat den Schu- 
len in dei- HtUisa nur ein einziges Mal Unterstützung 
geAvährt, und ZAA^ar 40$ monatlich für portugiesi- 
schen Unterricht. Es AA'ar dies zurzeit des C-ouvei'- 
neurs Pereira e Oliveira. Danach hat dic^ Kolonie 
nichts mehr erhalten. Diesbezi'igliehe Gesuche sind 
unbeantAA'ortet geblieben. 

In erAvälmtehi Artikel wird schließlich auf die 
große Kulturarbeit hingeAviesen, AAxdche die Kolo- 
nisatioiisgesellscliaft imd die dort aaigesiedelten Ko- 
lonisten bisher geleistet halxMj. Dieselbe ist von nur 
Avenigen anderen Kolonien, vielleicht von keiner 
einzigen erreicht AA'orden. Abei' diese ganze Arbeit, 
>velclie, dem Staate zugute konnnt, hat seitens der 
BegieinSng, soAvohl der dos Staates als auch der der 
Union, keinerlei Beachtung und noch Adel Aveniger 
Anerkenmmg gefimden. Der Artikel schließt mit 
den Worten: ,,So große Ungerechtigkeit ist in der 
Tat entmutigend." Das ist Avirklich so, und man 
kann sich nicht genug über die Kurzsichtigkeit d(M- 
Eegienmg AAmndern, AA'elche diese gutgeleitete und 
viéh^ersprechende Kolonie A'O'uachlässigt, die bei 
einiger Unterstützung zu hoher Blüte gebracht Aver- 
den könnte. Mit geringen Kosten könnte! diescdbe 
mehr leisten, sowohl in Kulturai'beit als auch in Pro- 
paganda, als die meisten Staatskolonien samt der 
verblichenen Propaganda-Kommissio)i. 

Leider hat die Hansa in den Augen der liegie- 
i'img einen gi'oßen Fohler. Sie ist deutsch, die IjOí- 
tung und fast alle iJeAvohner sind deutsch. Das ist 
der Haken und ndt Vernunftsgründen ist da jeden- 
falls nichts auszurichten. 

*•* 

Biikalyptuskultur. 
Au» der ,,Deutschen Zeitung" Porto Alegre. 

^ S(dion oft Avurde von dem einsichtsvollen Teile 
der Bevölkerung darauf liingeAviesen. daß der rück- 
sichtslosen AValdverAvüstung Kinhalt getiin werden 

• )nüssc, und daß an Stelle der Vernichtimg unserer 
. lierrlichen Wälder eine geregelte Waldanpflanzung 
hezAv. 'W'iederaufforstuug zu trettni habe. 

AVenn nun bis heute in der Wiederaufforstung ab- 
geholzter Ciehiete sozusagen noch nichts geschehen 
ist. so ist der Gnnid hierfür neben dei- grtmzenJosen 
Indoloiz eines großen Teiles der Bevölkerung Avohl 
darin zu suchen, daß vielen die für die AValdanpfl in- 
zung nötigen Kenntnisse mangeln. 

Die im Nachfolgenden gemachten Au.sfühiungen 
sollen denjenigen. Avelche sich mit der Wiederan- 
i'orstung ahgeliolzter Flächen oder mit der Anlage 
Aon Eukalyptus-AVäldern auf Kami)ländereien be- 
schäftigen AA-oilen, eine praktische Anleitimg sein, 
diese Ai-beit auszufülu'en ist. 

T. Die Aussaat. 
Vor allem ist die Vernichtung der Blattschneider- 

■Vnu'isen zu besorgen, sowohl auf der Saatstelle 
.sellist, als auch 80- 100 .Meter in deren Umkreise; 
ebenso sind die sog. Zuckerameisen zu Vi'rnichtvMi, 
da sie dem Samen sehr nachstellen. 

Die Aussaat findet für den Anfänger am besten 
in Saatkisten und nicht im freien Lande statt. 

Die Saatkisten sind 1 .Meter lang, (JO Zentimeter 
breit und 15 Zentimeter tief. Sie AA-ei-den der Länge 
nach durch sieben Brettchen in acht gleichmäßige 
.Vlileilungen geteilt; dadurcii erhält jeder Saatstreifen 
(Mne Breit(! von 7 Zentimeter. Nun Avird die Kiste 
mit guter humoser l*'rde aufgefüllt, wobei darauf zu 
achten ist, daß die Abteilungsbrettchen incht aus 
ihrer Lage kommen. Hierauf Averden .seichte ca. 
Alillimetei- tiefe Billen gezogen und hierin aus- 
gesät. 

Da der Eukalyptus-Samen größtenteils sein- fein 
ist, so darf er nur mit sehr Aveuig feiner Erde be- 
deckt Averden; dann Avird dio Erde mittels ein -s 
Brettchens au „den Samen gepreßt und tüchtig be- 
gos'sen. damit der Samen gut eingeschlenunt wird. 
Die xVussaat darf nicht zu dicht erfolgen; es soll so 
gesäet Averden, daß jede Pflanze für sich zu stellen 
kommt, und daß beim Umpflanzen Pflanze für 
Pflanze mit ihrem Wurzelballen ausgehoben werden 
kann. Nach der Aussaat Avird die Kiste mit einem 
Tuch oder einer Matte zugedeckt, um den Samen 
im Dunkeln i-ascher zum Keimen zu bringen. Wird 
die Aussaat ^fitte August A'orgenommen, so dürfte 
dei- Samen bei günstiger Witterung in ca. 14 Tagen 
keimen. Sobald die Keimlinge die Erde durchbre- 
chen. AA'ird die Schutzdecke entfernt und durch ein 
dichtes Drahtsieb ersetzt, das die Keimlinge voi' 
den Sonnenstrahlen und A'or den Vögeln schützeji 
soll. Haben die Keimlinge eine Höhe von 4—.5 Ztm. 
erreicht, so Avird das Sieb entfernt: von jetzt ab 
Averden die Pflänzlinge abends übers])rengt und muß 
das Unki'aut entfernt Averden. Wenn Sie eine Höhe 
von 10 12 Ztm. erreicht haben, AA'as anfangs Ok- 
tober dei- Fall sein dürfte, günstige Witterung vor- 
ausgesetzt. so Averden sie in die Pflanzkisteii pikiert. 

II. Das Umpflanzen. 
Während die Pflänzlinge in den Saatkisten heran- 

wachsen müssen die Pflanzkisten angefertigt wer- 
den. ])iese sind 1,2 Bieter lang, fiO Ztm. breit und 
15 Ztm. tief. Es können darin 100—120 Pflanzen; 
l)ikiert Averden. Die Pflanzkisten werden Aviederum 
durch 7 dünne Brettchen in 8 Abteilungen geteilt 
und mit kräftiger Erde aufgefüllt. Das Umpflanzen 
soll Avomöglich an trüben, Avindstillen Tagen inner- 
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lialb pincH Haiisos orfolgni. w-oliin niicli die Saat- Díp Herötftllinig regelniäßigci' Pflaiizverbäiidc 
kdsten gebracht "weidoii. Die eine Seite dei- Saaf- geachieijt mit Hilfe der Pflanzseliiuir mit farbigen 
kiste Avird g-eöffnet. die l'flänziiiige werden vorsieh- Marken, welcJi letztere in regelmäßigen Abständen 
tig ausgehoben und sofort in eine bej-eitstehende in irgend einer Weise an der Sclmui' angeknüpft 
flache Schüssel, welche zur Hälfte mit Leliinvrasser sind. Zur Sicherung einer parallelen Aneinander- 
gefüllt ist, gelegt, ^lehr .'50—40 Pflänzlinge sollen ' reihung dei' Pflanzlinien dienen vorgesteckte Stäbe, 
nicht auf einmal au.sgehoben M'orden. Sie werden Welche der Pflanzschmu-zur Direktion dienen. All- 
dann vorsichtig aus der, Schüssel lieraiisgeholt und zugroße Peinlichkeit hiei'bei ist übrig-ens wertlos, 
die Wurzehi auf ca. 10 Ztin. zurückgeschnittcMi; dies : Bevor die Pflanzkist«n geöffnet werden, müssen 
geschieht, damit der Austrieb der Seitenwurzelu ra-I sie tüchtig begossen werden. Sodann werden die 
scher erfolgt. Hierauf nimmt man einen Pflänzling jpfianzballen mit einem scharfen, spitzen :\Iesser aus- 
und setzt ihn in das mittels eines kknnen ca. 2 Ztm. ' gesduütten, soi'gfältig herausgehoben und in die in- 
dicken Pflanzholzes geöffnete Loch, wobei darauf 
zu achten ist, daß: die Stammwurzel in gerader Kich- 
tung eingesetzt wird; dann wird mit dem Pflanzholze 
die Erde an die Wurzeln leicht angedrückt; der 
nächste Pflänzling wi)xl in einer Entfernung von 8 
Ztm. von dem ersten gesetzt usw. Wenn die ganze 
Kiste gepflanzt ist, so werden die Pflänzlinge tüch- 
tig begossen. 4—5 Tage nachher müssen die Kisten 
an einem halbdunklen, windstillen Orte verbleiben 
«nd täglich leicht begossen werden, damit sich die 
Pflänzliinge erholen. Dann werden die Kisten an 
den Ort gebracht, wo sie verbleiben, bis die Pflan- 
zen soweit hei'angewachsen sind, daß sie auf den 
Standort verpflanzt werden können. Ini Anfang müs- 
sen sie noch gegen AVind und Sonnenstrahlen ge- 
schützt und jeden Abend tüchtig begossen wer-den; 
sollten die Pflanzen mittags Avelk wei-den. so nniß 
unbedingt morgens und abends gegossen werden. 
Alle 14 Tage sollte man die Kisten vom Unkraut 
reinigen, wobei dai^auf zu achten ist. daß die Pflänz- 
linge nicht beschädigt werden. 

III. Das Verpflanzen auf den Standort. 
Handelt es sich um Wiederanforstung abgeholzter 

Flächen, so muß das Buschwerk — Ca];>oeira — 
heruntergehauen und kurz vor dem A'erpflanzen ge- 
brannt werden; soll eine Kampfläche mit Wald be- 
pflanzt werden, so wird der Kamp im Mai umge- 
brochen und im September kreuz und quer geeggt; 
sodann wiederum auf ca. 25 Ztm. Tiefe gepflügt 
und ein paar Tage vor dem, Verpflanzen tüchtig 
durchgeeggt. Ebenso wie das Saatfeld muß auch 
dei- Standort von den Ameisen völlig gesäubert wer- 
den, wobei nicht unterlassen werden darf, auch im 
I]mkrei>.e von 80—100 Meter alle Ameisennestei- zu 
vernichten. 

Wenn die Pflänzlinge eine Höhe von 25—30 Ztm. 
erreicht haben, so müssen sie auf den künftigen 
Standort verpflanzt werden. Bevor die Pflanzkisten 
nach dem Standorte geschafft werden, werden sie 

zwischen mit einer Hacke a-usgehobenen ca. 25 Ztm. 
tiefen Pflanzlöcher gesíítzt; hierauf wird die aus- 
gehobene Erde sorgfältig rings um den Ballen heran- 
geschafft und leicht angodi'ückt. Dabei ist sehr da- 
rauf zu achten, daß der Ballen nicht vei-letzt und 
so der Sonne imd dem Winde preisgegeben wird. 

Bei dieser Arl^eit ist folgendermaßen zu verfahren ; 
1 Mann schneidet die Pflanzballen aus, S, ^lann ti'a- 
'gen sie an Ort und Stelle, 2 Afann lieben die Pflanz- 
löcher aus und 5—G Mann setzen die Pflänzlinge, 
in die Erde. Auf diese Weise können täglich 800 bis 
100 Eukalyptus gepflanzt werden. Abends werden 
die Pflänzlinge tüchtig begossen; es empfiehlt sicH 
bei anhaltender Trockenheit, an den darauffolgen- 
den Tagen hiei-nüt fortzufahren. Wenn dann ein tüch- 
tiger Eegen fällt, kann man das Begießen einstellen. 
Nach ca. 2—3 Monaten ist die ganze Pflanzung zu 
backen und nach je weiteren 2—3 Monaten hat die 
zweite und dritte Eeinigimg zu erfolgen. Wemi auf 
gutem. Boden nach Verlauf eines Jahres die An- 
lagen sich schließen und kein Unkraut mehr auf- 
kommen lassen, bedarf die Pflanzung keinei- Pflege 
mehr und kann sich selbst überlassen bleilK'ii. l)i:s 
nach Verlauf von 5—fi Jahren der erste Aushii'b. 
also die erste Nutzung stattfindet. 

rV. Nutzungswert der Eukalyptus. 
Zur Anpflanzung können folgende Sorten eni]»foh- 

len weixien: .,E. amygdalina", ,,E. botrA'öides". .,K. 
crebra", „E. citriodora", ,,E. diversicolar'". ,,1';. 
Gunni", ,,E. hemiphloia", ,,E. marginata". ,,K. pipe- 
rita", ,,E. robusta", ,,E. resinifera", ,,E. rostrata", 
,,E. siderophloia", ,,E. viminalis", 

Eue. ,,amygdalina" und ,,diversicolar" eignen sich 
vorzüglich zum Austrocknen sumpfiger Stellen; ,,K. 
botryoides", der Maliagoni Australiens, liefert 
prachtvolles Möbelholz; aus ,,E. citriodora" wird 
wohlriechendes Oel destilliert; „E. hemiphloia" und 
„E. longifolia" gibt gute Bretter; „E. marginata" ist 

tüchtig begx)ssen ; auf dem Standorte werden sie nach i härteste und feuersicherste Holz der Welt, und 
Bedürfnis in größeren oder kleineren Zwisclienräu-von der englischen Admn-alitat Avegen semer ^ ^ - ungeheuren Druckfestigkeit vem^endet; „E. sidero- 
men von einander aufgestellt. 

Je nach dem Nutzungswerte muß die Pflanzweite 
verschieden sein. Soll der Wald für Brennholzzwecke 
angepflanzt werden, so muß man die Pflänzlinge in 
einer Entferninig von 1 Bieter innerhalb der Tleihe 
setzen, während die Reihenentfernung 2 !ileter von 
einander beträgt; oder es kann die Entfernung 
1 Va—1 Va Meter betragen sowohl innerhalb der Eeihe, 
als auch einer Eeihe von der andern. Für Nutzholz- 
siwecke kann die Entfernung innerhalb der Eeihe , 
11/2 Meter betragen, Avährend der Eeihenabstand 2 
Meter sein soll. Wird der Wald ausschließlich als 
Viehachutz betrachtet, so beträgt die Entfernung 
innerhalb der Eeihe IV2-—2 Meter, Avährend die 
.Eeihen von einander 2—21/2 Meter entfernt sind. 
In schlechtem I3oden avíM etwas enger, in gutem 
Ikxlen etwas weiter gepflanzt. An steilen Abhängen 
und auf sumpfigen Stellen, welche ausgetrocknet 
werden sollen, darf die Entfernung sowohl inner- 
halb der Eeüie, als auch einer Reihe von der anderen 
1 M^tcr nicht überschreiten. 

phloia" ist das pau ferro der Eingebornen Austra- 
liens: .,E, refinera" liefert ausgezeichneten Gerb- 
stoff; „E. piperita", „E. robusta", „E. viminalis" 
u. fi. geben neben neben sehr gutem Brennholze vor- 
zügliche Verwendung für Balken, Sparren. Axt- 
stiele, Bahnschwellen, Telegraphenstangen, Zaun- 
pfähle, alle Wagenarbeiben usav. Der allgemein nütz- 
lichste Eukalyptus ist aber ,,E. rostrata", der rote 
Gummibaum, dessen Holz beinahe für alle ZAvecke 
gleich gut venvendbar ist. 

Alle Eukalyptus, mit Ausnalime A'on„E. margi- 
nata", haben sehr rasches Wachstum, das in gutem 
Boden bis zu 4 Meter im Jahr beträgt, und treiben 
Sprößlinge, wenn sie abgehauen werden. Die beste 
Zeit des Hauens ist zur Zeit des geringsten Wachs- 
tums, A'on anfangs Mai bis 15. Juli. Soll das Holz 
als Bauholz Verwendung finden, so müssen die ge- 
hauenen Stämme im Walde selbst langsam trocknen 
und dann aus dem Walde nach dem Stapelplatz^ 
g'efajiren weiilen, da. es soiist leicht rissig Avird. 'Zu 



Bi'OjuiItoIz vcrwpiidct, kaiui es sofort, aus dctn "Walde 
geschafft werden. 

I>er BremiliokAvert der aug'ei'ülirleit Sorten ist in- 
folge des starken Kingelialt-tis größer als der von 
Angico und Araça. Die von dein teciiuisclien Di- 
rektor der Papierfahrik bei Pedras Brancas, Herrn 
f[einricli Brockniann, aiig"estellten ^'ersuclle. bei 
welchen 9—lOjähiige Eukalyptus, die 2 Monate vor- 
her gehauen wmxlen, also noch nicht trocken Avaren 
und daher durch Wasserausdiuistung nicht iln-e volle 
Brennki-aft heweisen konnten, verwendet Avurdini. 
ergaben gegen hiesiges reines Rotholz 12 Prozent, 
gegen Eot- und Weißholzmischungen 20—22 Pro- 
zent Brennholzersparnis im Tag. Dieses günstige 
Verhältnis dürfte sich noch zugunsten cles Euka- 
lyptus bedeutend verschieben, wenn ganz trockenes 
und älteres Holz verwendet Vvird. 

V. Schlußwort. 
Jeder Kenner unserer Wälder wird zugeben müs- 

sen, daß deren Ausdehnung niclit nur bedeutend ab- 
g-enommen, sondern, was vielleicht iioch wichtige]' 
ist, auch ihr innerer l^estand sicJi nachteilig verän- 
dert hat. An Stelle der i)i'iich,tigen Nutzhölzer ist 
elender, wertloser und krifppeihafter Nachwuchs ge- 
treten. \'on .falu' zu Jahr ^^iicllst die Zahl jener (lo- 
ránde, für welclie der Wald seinen kulturschützen- 
den Einfluß zu versagen begintit, und von Jalu- zu 
Jahr mehren sich für viele Gegenden die sicluTen 
Anzeichen, daß unser Waldbestand vom Gesichts- 
l)unkte seines allgemeinen kulturbewahrenden Wer- 
tes untei' das Niveau des wohltätigen Gleichgewichts 
lierabzusteigen begonnen hat. Und die Zeit ist nicht 
mehr fern, da die Anpflanzung von Wäldern zui' 
zwingenden Notwendigkeit wird und man dann er- 
kennen wird, welch ungeheure Werte durch die siim- 
und planlose bisherige Verwüstung unserer hc.rrli- 
chen Wälder vernichtet \\urden. Dann wird aber 
auch der Weil und Nutzen des Waldes nicht mu" in 
])rivatwirtschaftlicher, sondern noch mehr in stiats- 
wirtschaftlicher Hinsicht richtig eingescliätzt wer- 
tlen, und die eindringlichen W'orte des verstorbenen 
Direktors des botanischen Gartens in Melbourne, 
Ferdinand von Müller, werden besseres Verständnis 
finden: ,,Der Wald ist uns von der Natur als Ge- 
schenk übergeben worden, niclit um ihn in blindei' 
Wut duTOh Feuer und Axt zu vernichten, sondern 
ihn als heiliges Vermächtnis zu hegen und zu pfle- 
gen, und ihn in unversehrtem Bestand und ver- 
mehrtem Nutzungswerte unsern Nachkommen zu 
überlassen." 

líriei^^iigisãisíerlissss. 
(Von unserem Ii.-Mitarbeiter.) 

Die Ernennung des Divisionsgenerals Antonio 
Adolphe da Fontoura Menna Barreto zum Kriegs- 
minister wird in den Kreisen, die in der Wahrung 
der Parteiinteressen nicht das oberste Pi'inzip der 
Staatskimst erblicken, große; Enttäuschungen ver- 
ursacht haben, ^[an liatte er\vartt3t, daß der Mar- 
schall-Präsident in dem ehrliclien Bestreben, das 
l|eer zu heten, die technische und praktische Aus- 
bildung der Tru]>pen und des OFfizierkorjis zu för- 
dern und die leidig-e Politik aus dem Militär zu 
verbannen, sicli für eincvii Mann entschließen werde, 
dej- die Talente eines tüchtigien Offiziers und weit- 
blickenden Organisators in sic^li vereinigt, und er 
hat doch g-erade den genommen, der wie^ kein an- 
derer Offizier — Serzedello Coi-rêa^und Lauro Sodré 
ausgenommen — sicli für die Politik interessiert und 
für den die Caudilhobravour der Inbegriff aller 

, Kriegskunst ist. ^lan hatte sovi^il tüelitige Offiziorf-. 
I (lio. modorneu Tdc^cn zugäiiglicb sind, deren Kciinl,- 
I nisse weit über dii* Horizonte cbies Durchsehnitts- 
i generais liiiiausreichen. wie (Jarlos lOugcnio de An- 
^ di-ade (íuimaràcs, IJoberto Troin])owski, "Mendes Mo- 
I raes, José Cliristino de Pinheiro Pättencourt, Caetano 
de Faria und ander« und docli fiid' die Yvahl auf 
Menna ßrirreto, dessen Sinnen uii l Trachten in ei'- 
ster Linie auf die Politik geri eiltet ist \md zwar auf 
die engbegrenzte Pnrteipolitik PinhtMristischer Ob- 
servanz. 

Es hieß zwar, daß der Marscliall entweder José 
Ohristino oder Caetano de Faria ernennen werde und_. 
wie mau erfährt, hat er auch diesen Geilanken ge- 
habt, aller keiner der beiden vrar Pinheiro ^íacliado 
angenelmi. Der erste ist iliin direkt antipalhiseh, 
weil er vor etwa fünfzehn Jahren zu den ßiogran- 
denser Föderalisten, den gesellworenen Feinden Pin- 
heiros, freundschaftliche Bezieluuigen unterhalten 
hat und sich seitdem überhaupt von der Politik fern 
hält, und der zweite ist dem allmächtigen Senatoi- 
zum mindesten nicht sympathiscli. weil er für die 
Bedeutung des Militärs als Faktor in dem Parteige- 
zänk kein Verständnis hat. Oai-los Fugenio, dei' auch 
hätte in Frage konnnen köimen, ist auch niclit poli- 
tiscli ,,zuverlässig" und hat man ihn sehon einmal 
aus dem Kriegsministerium entfernt, weil er nicht 
zu bewegen war, für den offiziellen fvandidaten 
es handelte sich um die letzte Bundespräsidenten- 
wahl — Partei zu nehmen; Trompowski und Men- 
des Moraes, die alle i)eide za dc^n befähigsten Offi- 
zieren des brasilianischen HtK>res zählen, haben sich 
sogar offen gegen die Kandidatur des Marscludls 
ausgesproeiien, oIuk; al)e)' si;'!i irgendvrie agitato- 
risch zu betätigen, und so bli(^b nach der Umschau 
das suchende Auge auf Menna Barreto haften, den 
schon seine frcnindschaftliehen Beziehungen zu Pin- 
lieiro Machado für den wichtigen Posten empfahlen^, 
und von dem man außei'dem noch rüiimend sagen 
konnte, daß er in die letzte Präsidentschaftskam- 
pagne zugunsten des Marsehal>s agitatorisch einge- 
griffen habe. 

General Menna Bai'reto ist als Militär ein Seiten- 
stüek zu Alexandrino de Alencar als Marineoffi- 
zier. l']s besteht zwischen beiden nur der UnterschicMl, 
daß Alencar die letzte große lievolutiou auf Sei- 
ten der llebellen mitmachte, während ]\lemia Bar- 
reto in den Ileilien der ,,Legaiisten" focht und zwar 
als Brigadekonnnandant in der Nord-Division, deren 
Führer Herr José Gomes de Pinheiro Machatlo war. 
Es wäre eine Empfehlung- für ihn, wenn man sagen 
könnte, daß ]\Ieima Barreto aus Patriotismus oder 

, liespekt vor der Disziplin sieh den Legalisten ange- 
! schlössen habe, aber diese^s dürfte wohl nicht dei" 
jFall sein. Er war Legalist, weil er eben der Par- 
tei angehörte, welche die Macht und sonnt die Le- 

' galität besaß; wären nicht Silveira Martins und Bar- 
res Cassai die lievolutionäre geAvesen, sondern Ju- 
lie de Castilhos und seine Freunde, da wäre auch 

; Menna Barreto mit ihnen gegangen, denn die Legali- 
tät galt ihm nichts, die Parteifreundseliaft aber alles. 
Der oberste Revolutionschef, Silveira Martins, war 

isein persönlicher Feind, der ihn seinerzeit beim 
|Dom Pedro IL als Wühler denunziert hatte, Aväii- 
ji'end der oberste Herr der Legalisten, Julio de Ca- 
; stiUios, 7ÁI seinen besten Freunden gehörte. 

Mögen die .Motive, aus welchen Menna Barreto 
sich zu den Legalisten hielt, auch rein persönliche 
gCAvesen sein, seine Leistungen als Reiterführer wa- 
ren sehr gut und ihm gebührt immerhin der Ruhni.^ 
zu der Unterwerfung Gumercindo Saraivas und Jnca' 

j Tigres viel beigetragen zu haben. .Vuf diesen Ruhm 
•fällt jedoch ein Schatten, denn am Ende der Revo- 
jlution verfehlte sich der kühne Reiteroffizier gegen 
I die elementarste Disziplin, so daß der Nachfolger 



Floriaiio ■ PciXolos, ciei- iliii vor kurzoni zum lUi- 
gadegeiioral erhol>eii hatte, ilin von seinem Tosten 
abberuíen und nacli der Kestuny: S. Jorio 
mußte. Nadi dem FciediMisseliluß zwischen dein Ge- 
neral Galvão einer- und (ieneral Tavares anderseits 
erschien es der liegierung ratsam. Meima Bari'eto 
von dem Greiizkommaiido in Sant' Anna do Livra- 
mento, Klo Grande do Sul, nach l'araua zu verset- 
zen, Avo er die lnspektion über die in diesem Staate 
stationierten Kavallei'iebatiiillone erliielt. So kam er 
nach dem Staate, dessen l'räsideiit M(;eute Alaoliado 
sicii mit dem Freund Alenna Barretos, Julio de Ca- 
stillios, i'ivalisiertc, und als eiirliclier Freund v\'ollte 
Menna Barreto mit seiner Kavallerie gegen Vicente 
]\lachado losgehe.n mid ihn nach (Umu öj)ätf'r von 
einem anderen Freunde. Pantaleão de Teiles Quei- 
roz, in ]\lanaos ang(>\vandtcn Muster absetzen. Die 
Ikmdesiegierung erfuhr ]ioeh i'echtzeitig von dem 
Plan, rief ilin sofort al) und schicikte ihn. wie ge- 
sagt, nach der Festung S. .João, wo er drei Mo- 
nate blieb, bis er von dem ndlitärischen IJntersu- 
clumgsgericlit trotz aller Beweise seiner Verfehlung 
gegen die l)iszi[)lin freigesprochen wurde. Die Re- 
gierung: Prudente de Moraes" war mit dicisem Frei- 
spruch nicht einverstanden,' da sie aber das Urteil 
nicht aufhe])en konnte, ohne sich die- Gegnerschaft 
der Tiiäcljtigen Freunde ?\Iemia Barretos zuzuziehen, 
so schickte sie ihn kurz ents(.'hlossoji nach Matte 
Grosso, wo er solange blieb, l)is er auf eigenes Ver- 
langen aus dem Heere entlassen wurde. 

Nach seiner i'ensionienmg nahm Menn i B;iri't'to 
seinen 'Wolinsitz in Ourityl)a, v.'o er Vicente Machado 
0))position machte. Als später Alfredo V;nvlla ge- 
gen den Paranaenser Parteichef seine furchtbaren 
Brandi'eden hielt und seine ojierettenliafte Fahrt nach 
("urityba unternahm, wurde aucli der General über- 
wacht und N'arella hat sogar selber e.ingestanden, 
daß ihm das Schwert Menn i Barretos zur Verfü- 
gung stehe. Fr hat diesü B; 'iau])tuug des soud(>r- 
baren Hadauredners, der aivU''nblicklieh, wenn wir 
uns nicht irren, in ^'okoham,•l ais Konsul die bra- 
silianischen Interessen veitrit.. nicht dementiert und 
so müssen wir wohl d.i:'an gl "ibeii. daß d;>r ji'tzige 
Kriegsminister tatsächlich etv.as gegen die Sicher- 
heit eines Bundesstaates im Schilde geführt hat. 

Albnählicli wandte sich das Blatt wieder zugnrn- 
sten des Pensionierten. Die Partei Prudente de Mo- | 
raes', nüt der er zin-fallen war. wurde von der Alachi ' 
verdrängt und es kamen ger.ide die Leute daran, ' 
die seinerzeit gegen den ersten Zivilpräsid Miten kon- 
spiriert hatt^en, und .Menna P> u-reto wurde- wieder | 
in Gnaxlen angenommen. Zuerst erhielt er das Kom- ' 
mando übei- die dritte strategische Brigado in S. 
Gabriel, Rio Grande do Sul, der Hochburg der so- 
genannten demokratischen Partei, die er sofort mit 
allen ihm zu Gebote stehenden Mitteln zu bekämp- 
fen begann, als wäre es die Aufgabe eines Generals, 
sich in die Lokalpolitik zu ndschen. Fr hielt sogar 
Meetings ab für die Kandidatur Hermes, unterzeich- 
nete Waldmanifeste und trieb Politik, wie er seit 
jeher getrieben. Kachher wurde er, wie bekannt, 
nach Kio berufen, wo er bei der Unterwerfung der 

■letzten Meuterei hervorragoulen .Vnteil nahm. 
Das ist der neitó Kriegsndidster. Zwei Tugenden, 

die auch zu einem richtigen Soklaten gelu'iren, kann 
ihm auch der Xeid nicht absprechen: Mut und 
schnelle Entschlosseid'ieit. Als Mensch sei er, so 
sagen es alle, die ihn kennen, ehi'lich und liebens- 
wüi-dig. Also ist Menna. Barreto ein richtiger Rio- 
grandensei' (.'audiiho: Draui'gänger und enei-gisch, 
wohin seine Sympathien sich neigen, eine die Fiei- 
heit liebende Katui', die aber die- Freiheit nur für 
sich beansprucht und ndt dem Säbel dazwischen 
wenn ein Audersilenkendei' auch seine Freiheit ha- 
1)en will - - und dann voi- allen Dingen gastfreund- 

lich, wenn er in dem fremden Ankömmling keinen 
politischen Gegner wittert. 

Als Mensch kan)i Meima l5arroto diunnach ein 
Prachtexemidar sein, uiid als .Militär ist er viel- 
leicht der geeignete .Mann, den Vorwurf zu einem 
kühnen Ciaudio-Führer abzugeben, aber solche ?ilän- 
ner sollten bendts dei' Vergangenheit angehören; 
man kann ihre Taten nur auf die Ruhmesblätter df-r 
Periode der lievolutionen und Pronunciamentos bu- 
chen, in die moderne Zeit !)a>;seu sie nicht mehi' hin- 
ein. I)ie Heeresorgaiiisation, die auf dem Programm 
Marschall Hermes steht, ist lucht ndt dem Kavalle- 
riesäbel durclizuführon — dazu gehört Wissen und 
Sinn für die motlei-ne Zeit, den der mutige Haudegen 
noch nie verraten hat. Weim Menna Barreto Kriegs- 
minister bleilit, da können wir die Projekte der 
Regierung, wie die Berufung fremder Instrukteurci 
etc., getrost von der Ijiste streichen und uns daraid 
geefaßt machen, dali die Zeit frischen, fröhlichen 
Zuhaiiehs wieder zurückkehrt. 

Glück muss man haben. 
(Von unserem R.-Mitarbeiler.) 

Der Brand der Kationaldruckeivi lenkt die öffent- 
liche Aufmerksamkeit wieder auf einen Mann hin. 
der alles andere eher ids diese Aul'merksandveit ver- 
dient --- auf den Bacharel Armênio Jouvin. Die 
Persönlichkeit ist eigentlich wohl zu unbedeutend, 
um ihretwegen ein paar Blätter weißen Papiers nn- 
brauchbai' zu machen. .\ber da es hier sich nicht 
um ihre Bedeutung handelt, sondern uju ihre 
Stellung, so mag es uns verstattet sein, sicli nn'f 
ihr zu befassen, jedoch mit der Vorbemerkung, daß 
der ]\Iensch Armeido Jouvin uns so gleichgültig 
ist Avie der ,,Wasserträger im IMonde" und wir ihn 
nur deshalb erwähnen, weil er als klassisches Bei- 
spiel angeführt werden kann, wenn mau die Be- 
hauptung, daß in unserer Republik recht wunder- 
bare Geister zu Aemtern komm(Mi, aufstellen und 
beweisen will. 

Die Abschätzung d(>s durch den Brand verur- 
sachten Schadens und die riesig^e .\nzahl von arl>eits- 
los gewoiflenen Angestellten würden uns sagen 
d. h. wenn wir es nicht schon vorher gewußt hätten 
—, daß die Xationaldruckerei zu den größten Eta- 
blissenrents des Landes geliörte. Zu dei- Leitung einer 
solchen Riesenanstalt, in der 1400 Arbeiter besediäf- 
tigt sind und die einen mehrmals zehnfachen Mil- 
lionenwert repräsentiert, gehört nacli menschlichem 
Ermessen ehi Fachnuinn., der erstens ganz hervoi'- 
ragende ivenntnisse luid zweitens ein ganz außer- 
ordentliches Organisationstalent besitzt, zu welchen 
zwei Eigenschaften sich noch Fleiß und ein eiser- 
ner Wille hinzugesellen ndissen. .Vrmenio Jouvin 
ist aber eine komplette Xegation aller Kenntinsse 
und jedes T;üents, und sein Fleiß sowohl wie sein 
Wille betätigen sich auf einem anderen Gebiete, das 
ndt der luitzbringenden A'erwaltung eines großen 
Teils des Nationalvermögens sicli in keiner Weise- 
beridu't — auf dem Gebiete dei' Schmeichelei liäni- 
lich, deren Geg-enstand selbstverständlich Pinheiro 
Machado ist. 

Armênio Jouvin ist von Beruf Advokat und Jour- 
nalist. Als Advokat brachte er es soweit, daß ei' 
keine Klienten mehr hatte und seine gi'ößte jour- 
nalistische Leistung wai', daß er ein altes Blatt, das 
iiiteste in Porto Alegre, in wenigen ^Monaten mi- 
lderte. Dieses Organ, „Jornal do Commercio'" nennt 
es sich, ist von den besten riograndenser Schriftstel- 
lern redigiert worden - - unter anderen auch von 
Germano Haßlocher - und es hat innner die jje- 
wandtesten Federn zu seinen Mitarbeitern gezählt, 
wie Campos Cartier, Victor de Brito, Alcides Maya 
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und andere. Kurz und gut: das Blatt war, als Jou- 
vin es von Pei-eira da Cunlia übeniahin, kein Or- 
gan von der Größe des Paulistaner „Estado", aber 
doch immerhin eine Zeitung, die ihren Platz voll- 
kommen ausfüllte und die sich weder nach rechts, 
noch nach links verkaufen nnißte, um den Pleite- 
geier fernzuhalten. Kaum war aber Jouvin in die 
Redaktion als der „Verantwortliche" und in die Ad- 
ministration als der Besitzer eingezogen, da kam 
auch schon der verflixte Vogel angekrächzt. Wer 
sich bei .wenigem bewährt, der wird über vieles 
gesetzt, heißt es im Evangelium — hier heißt es 
aber: wer seine eigene Dnickerei und sein eige- 
nes Blatt niiniert, der wii'd zur Leitung der Natio- 
naldruckerei und des ,,Diario Official" berufen. 

Jouvin versuchte sein Blatt, das ja seine Existenz 
war, zu retten, und dabei kam es ihm auf eine Cha- 
rakterliimperei mehr oder weniger nicht an. Zuerst 
warf er sich der Opposition in die Arme und pöbelte 
den damaligen Hygienedii-ektor der riograndenser 
Hauptstadt, Dr. Protasio Alves, so an^ daß auch 
die sprichwörtlichen ,,ältesten Leute" sich an einen 
solchen Ton nicht erinnern konnten. Diese Polemik 
brachte ilim zuerst einige Leser und dann èine Be- 
leidigungsklage &in. Das Organ der Staatsregierung 
„A Federação" nalim Dr. Protasio AIvos in Schutz, 
taufte Jouvin in „Bobim" mu und legte ihm noch 
den Titel ,,Bacharel idiota" bei, áber dieses Blatt 
wurde von Dr. Pinto da Rocha in seiner ,,Gazeta 
do Cornmercio" niedergebrüllt und Jouvin selbst 
dank der ungeschickten Anklage durch den Staats- 
anwalt Thomaz Malheiros und der glänzenden Ver- 

Plazierung des ,,Bacharel idiota'" als Direktor der 
Nationaldruckerei aufgesetzt. Der Charakter wird 
noch geehrt, wie man sieht, und wenn einer es so- 
weit bringt, einen Mann, dem er zum gi'ößten Dank 
verpflichtet ist, wie ein Rowdy mit dem Knüttel an- 
zufallen, da ist er sofort als wüixiig qualifiziert, ein 
Volksvertreter und Leiter eines Riesenetablisse- 
ments zu werden. 

Ob der Marschall-Präsident es weiß, wes Geistes 
Kind der Mann ist, dessen Gosicht ihm bei jeder Ma- 
nifestation begegnet? Weiß er es, daß dieser Jou- 
vin, den Pinheiro ^Machado ihm als der Itesten und 
Intelligentesten einer für die schwierigsten Posti'ii 
empfiehlt, von dem I>eiborgan eben dieses Pinlieiro 
vor noch nicht ganz fünf Jahren .jldiot", ,.Gauner''. 
,,Betrüger" etc. genannt wurde? ÁVenn er es weiß 
und diese Männer docli noch in seiner Xähe dul- 
det und sie um Rat fragt, dann |iat or eine sondei'- 
bare Methode, Charaktere zu werten, und wenn er 
es nicht weiß, dann ist es Leichtsinn von Ihm, aiif 
diese Leute zu hören. 

Im Falle Jouvhi können wir mit Daten aus sei- 
nem Leben aufwarten imd in kurzen Zügen stTin 
Charakterbild entAverfen, ist dieser Fall aber viel- 
leicht nicht typiscli inid gibt es an verantwortlichen 
Stellen vielleicht nicht noch mehr solche Jouvins 1 
Die meisten Beamten sind durcli die Protektion Pin- 
heiro Machados zu ihren Stellungen hinaufgestiegen, 
und da er in einem Falle einen Mann protegierte, 
der sich weder durch sein Können, noch durch sei- 
nen Charakter empfiehlt, so kann man zum minde- 
sten daran zweifeln, daß seine anderen Protéges 
tüchtige Männer in ihrem Fach und solide Charak- 
tere sind. 

Abel' Tüchtigkeit und Chai'akter sind heutzutage 
Werte, mit welchen man nicht mehr rechnet. Glück 
muß man haben, und zwar ein durch Di-angabc 
des Charakters erkauftes Schweineglück. Hat man 
das, dann steigt mau auch mit dem schwarz auf 

teidigung durch Dr. Plinio Casado gegen alles Er-! weiß ausgestellten Zeugnis, daß man ein D^ 
warten von der Jury freigesprochen. Nach alten em „Bacharel ichota sei, von Stute zu Stufe und ^ 1 11 1 r* T n 1 r>/-»l-» 1 i fll i/->1 \ /"i 
Begriffen hätte man nun erwarten sollen, daß Jou- 
vin erstens den beiden Männern, die ihn ohne einen 
Vintem Entgeltung aus der Patsche gezogen, Dr. 
Pinto da Rocha und Dr. Plinio Casado, zeitlebens 
dankbai' sein und gegen die riograndenser Begie- 
rungspartei, die ilin dem Kadi ausgeliefert, ebenso 
lange einen tiefen Haß empfinden weixle, aber Jou- 
vin fühlte das Zeug zu einem Direktor der Natio- 
naldruckerei in sich und er tat das direkte Gegen- 
teil — er begann seine beiden Wohltäter zu hassen 
und ,sein6 schlimmsten Feinde zu lieben. Wenige 
Monate nach seinem Prozeß kam er nach Rio, be- 
suchte Pinheiro Machado, wurde zum Coronel der 
Guarda Nacional ernannt, telegraphierte an sein 
Blatt: „Opposition einstellen; für Regierungskandi- 
daten eintreten" und kehrte als frischgebackener Die wirtschaftliche Entwicklung Brasiliens hängt, 
CastiUiist nach Porto Alegre zurück. Pinto da Rocha wie jedermann weiß, von der Erschließung des In- 
iand diese Umhäutunir etwas komisch und er machte tiPT'n Hni'ph .onifp 

setzt sich schließlich neben den, der dieses Zeug- 
nis ausfertigte, an den gedeckten Tisch. Annenio 
Jouvin soll nämlich, wie der ,,Paiz" zu melden weiß, 
nächstens von Rio Grande do Sul in den National- 
kbngreß gewählt werden, und dort käme er neben 
Evaristo do Amaral zu sitzen, der als Redakteur der 
,,Federação" ihm den Titel gab. Man schlägt sich 
eben und man verträgt sich: so rettet man (las 
Vaterland! 

Eine wichtige Verkehrsstrasse. 

(Von unserem St.-Mitarbeiter.) 

iand diese ümhäutung etwas komisch' und er machte 
darüber einen geistreichen, aber härmlosen Witz. 
Am nächsten TcXjje ti'af Jouvin seinen Wohltäter 
auf der Rua dos Andrades, und der robuste Jüngling 
Avar gemein genug, dem schwächlichen Mann, der 
sein Lehrer gewesen, mit seinem schweren Eben- 
holzstock einen Schlag über den ergrauten Kopf 
zu versetzen, wobei er mit tler anderen Hand den 
Revolver aus der Tasche riß, um, wenn Pinto Rocha 
sich wehren solltej seinen Professor, seinen Vertei- 
diger und Berater auf offener Straße niederzuschies- 
sen. Dieser Schlag, den Armênio Jouvin einem der 
begabtesten Brasilianer auf den Kopf niedersausen 
ließ, empfalil ilin bei der Regieimigspartei erst recht, 
und der „Bobhn" und j,Bacharel idiota" wurde Staats- 
deputierter; sein Blatt wurde durch Beiliilfen ge- 
stützt und die Krone wurde dein Werk durch die 

nern dui'ch gute ■\^erkehi'swege, seien es Eisenbali- 
nen oder Wasserwege, oder auch nur einfache Fahr- 
straßen, ab. Man hat das längst eingesehen imd seit 
der Regierung Rodrigues Alves, als Laui-o Müller 
Verkehrsnihiister war, hat man angefangen^ die 
wichtigsten Gebiete durch Eisenbalinen mit der 
Küste in Verbindung zu bringen uiul es ist in die- 
ser Hinsicht auch schon recht Erspriel-iliches ge- 
leistet M'oixlen. Die Kilometerzahl unseres Bahnnet- 
zes ist in den letzten Jahren ganz l^edeutend ge- 
stiegen. Wie aus der Botsciiai't des Bundespräsi- 
denten zu ersehen ist, sind im vergangenen Jahre 
allein 1.870.087 Kilometer Bahnstrecke fertigge- 
stellt worden. i]ndo lillO hatte Brasilien 21.370.19!) 
Kilometer Balmstrecke im Betrieb. Das bedeutet ge- 
gen die brasilianischen Bahnen Lude des vorigen 
.fahi'hunderts einini gewaltigen Fortschritt und in 
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einigen Jaliien wird der Fortschritt in iiocli viel^ 
größerem Maßo in die Augen fallen. Allerdings ge- 
nügt es nicht allein, das Land mit Schienen zu 
durclischneiden. Es muß auch dafür gesorgt -wei'- j 
den, daß die erschlossenen Gebiete möglichst bald, 
kolonisiert und kultiviert werden. Deshalb müßte 
dem Bahnbau eigentlicli immer die Kolonisation auf 
dem Fuße folgen, dejin sonst werden die 13ahnen 
zu teuer, da sie dann erst nach vielen' Jahren dazu 
kommen kömien, die Kosten des Betriebes sv'^lbst zu 
bestreiten. Auch müßl-c^ die A'erwaltung viel bes- 
ser und vor allem gewissenhafter gehandliabt wer- 
den, wie z. B. bei der Zentralbahn, welche zwar 
eine ausgezeichnete A'er.-iorgungsanstalt für Scliütz- 
Unge der Regienmgsleute, aber eine recht mittel- 
mäßige Eahn ist, welche alljährlich Unsummen ver- 
schlingt, obwohl sie bei faclimäßiger Vei'waltung 
eine gute Einnahme für die Regierung abgeben 
könnte. Auch müßten die bestehenden Verkehrs- 
straßen, Flüsse und Fahrstraßen ordentlich instand 
g-ehalten werden, da auch sie, selbst wenn schon 
Bahnverbindung vorhanden ist, sehr viel zur Hebung 
der durchschnittenen Gegend beitragen können. In 
dieser Hinsicht ist bei uns von jeher viel und schwer 
gesündigt worden. Es gibt eine solche Straße, wel- 
che zur Kaisei'zeit gebaut ist und damals als eine 
der besten und wichtigsten Straßen di>s Landes galt. 

A\'ir meinen die l"]stra<la lJuiru) e Industria, welche 
von Petropolis im Staate Rio de -Janeiro nach .Jnvó 
de Fora in Minas luhi't. IMe Straße ist 1850 gebaut 
und Avar der Ilauptweg zur Beförderung des Kaf- 
fees von Elinas und aus dem Staate Rio. Leidei' hat 
die Regierung dieselbe, nachdem sie in iiiren Be- 
sitz übergegangen war, ganz vernachlässigt, so daJ.) 
dieselbe heute nur noch strepkeuAveise benutzt wer- 
den kann. Das ist selu; zu b ' huiern, umsomehr als 
diese Straße nocli heute, von großer Bedeutung ist 
und ihr Bau resp. die zur I nterhaltung derselben 
und die an die (!-esellschaft zu /.aldtiiide Zinsgarantie 
große Summen gekostet iia>)i'n. Man rechnet, daß 
die kaiserliche Regierung un l die l'i'ovinz Rio de 
Janeiro sowie die Bundesregierung etAva 24.000 Con- 
tos für die Straße ausg.-;gob'.':i haben. t)iesell):' i.sl 
nicht nur nach der TJebernahme durch die Bundes- 
resp. Staatsregierung gänzlich vei'naehlässigt. son- 
dern ist außerdem nocli iladun'h entwertet worden, 
daß die Staatsregierung der i.eopoldina-l'ahn ge- 
stattet hat, die Straße teilweis als Bahnstrecke zu 
benutzen. Uadurch ist dieselbe für den Verkehr mit 
Fuhrwerken so gut wie wertlos geworden. Unbe- 
gTeiflicherweiso hat dii* Regierung der Bahn auch 
gestattet, die vorhandenen Brücken el)enfalls zu be- 
nutzen, so daß diese wegen d(n' damit vei'bundenen 
Gefahr von Fiüu'werken übcrliau])t nicht mehr be- 
nutzt werden können. Und doch wäre gerade die 
Estrada União e Industria eine famose .iutomobil- 
fahi'straße, wenn sie in ihrer ganzen .Vusdehnung 
repariert und die Brücken wiiuler dem Wagenver- 
kohr geöffnet Avürden. In der Assendjlea Legisla- 
tiva des Staates Rio kam die Sache küi'zlich zur 
Sprache. Man wies aui' die Wieiitigkeit der Straße 
für viele Munizii)ion und Ortschaften des Staates, 
Avio Petropolis, Parahyba do Sul, .\real, Entn; Rios 
usw. hin, sowie auch auf ilu'e Bedeutung als \'er- 
bindung mit dem Staate Minas, hauptsäcldieh fih' 
Juiz de Fora. Dazu konnnt nocli. dai.'i diese Straße 
direkten Anschluß an die ])i'ojektiert(i Avenida Rio- 
Petropolis haben wih'de. Avodurch sowohl die (üne 
als auch die andere sehr an Bedeutung geAvinnen 
würde. Es muß hier eingeschaltet Averden, daß der 
Verkehrsminister, Avelcher den Bau dei- A venida Rio- 
Petropolis angeordnet liat, den Plan noch nicht auf- 
gegeben haben soll, wie vor kiu'zem behauptet 
wurde. Dei' Miidstir soll kürzlich einem Verti-etei- 
des Munizips Peti'opolis erklärt haben, daß er b+.'- 

absichtige, den Bau bald nach Beendigung der Vor- 
studien in Angriff zu nehmen. Vor einigen Mona- 
ten, als vom Bundespräsidenten die Parole „Spa- 
ren" ausgegeben Avurde, hieß es auf einmal, die 
Avenida werde aus Sj)arsamkeitsrücksichten nicht 
gebaut und der Minister hat kein Wort dazu gesagt. 
Man kann deshalb dei' jetzigen angeblichen Ei'klä- 
rung des Ministei's keinen Glauben beimessen. Si- 
cher aber wird das Projekt über km'K oder lang 
einmal zur Auffühi'ung gelangen- und dann Avird 
die l']strada L'niäo e industria noch an ]3edeutung' 
geAvinnen- In der Assemblea Legislativa des Staa- 
tes Rio wurde jetzt beantragt, die Vermittlung der 
Staatsregierung in Anspruch zu nehmen, damit die, 
Bundesregierung der AVichtigen V(n'kehrssti'aße ihn^ 
Aufmerksamkeit zuAvende. Im Ausgabenbndget für 
das laufende Jalu- befindet sich nämlich eine Be- 
stinunung. durch Avelehe die Bundesregierung er- 
mächtigt Avird, diese Straße zwischen Petrojwlis und 
Juiz de Fora ausbessern zu la-ssen, so daß dieselbe 
als Automobilfahrstraße Verwendung finden könne. 
Audi wurde an die Vertreter des Staates im Bun- 
deskongreß und an die des Staate.s ^fina-s appelliei't 
daß sie sich für dieses für beide Staaten so Avich- 
tige Projekt vei wendesi. Diese Anregimg verdient 
volle Unterstützun.g' und hoffentlich wird es der 
Staatsregierung luid der Verti-etung im KoiigitJÜ ge- 
lingen. die Aüsbesserang dei' StraJJe durchzusetzeiii 

U^elchen Wert man auf ''die Keparaim: UícàCí; 
Sti'al.5e legt, geht aucli jdaraus he^or, daß sogai; ü-i 
vorige Staatspräsident, der dodi souat ßeiic jyeui;^* 
für die Hebung des 'Verkehrs getan hat, die Ausbet.-. 
serung derselben anoi-diiete. Die lArbeiten, sv'elciiäi 
auf einer Strecke von letAva 25 Kilometer vorge-* 
nonnnen a\'eitlen sollten, Avai'en auf 263 Contos tx;-» 
rechnet und Avurden zu diesem l'reise vergeben^ 
Leider scheint es sich dabei Avenigec uiii cino liCi 
paratur der Straße gehandelt íSúliaben,- sondorn viel-, 
mehr um ein politisches [Manöver. Die Ai-beiicn Avia;-! 
den nämlich an treue Anhäng-er der Kegierung ver.i 
geben, Avelche dann in fder Wahlperiode Arbeiter-an-* 
stellten, deren Ha^ptpflicht nicht die Ai'beit an dea 
Sa aße, sondern die Propaganda ittc die Eartei Bäk« 
kcM's Avar. Nur so ist es zu ei'klären, daß die Ar-» 
beiten nicht vom Fl'eclt Isamea, Die Eegierun .^- dea 
Dr. Oliveira Botelho ließ die Ai:beiten alibaU c-;.;- 
stellen. Als man dann feststellen Avolli'\ av'.^ 
dieselben gediehen seien, fand man, daß die Ai'- 
beiten, für die Backer bereits 237:809§ bezahlt hatte, 
höchstens 120 Contos Avert waren. 

Die Straik? erlangta. auch noch dadurch eine be- 
sondere Bedeutung, daß sie als eine lieilsanie Kon- 
kurrenz der Leopoldina-Bahn in Betracht kommt, 
welche bekanntlich im Staate Rio de Janeiro außer- 
ordentlicli hohe Frachten erhebt und dadurch viel 
zu der ungünstigen Avirtschaftliclien Lage beiträgt, 
unter Avelcher geAvisse Teile des Staates zu leiden 
haben. Durch eine gute Straße mit regehnäßigem 
r'rachtautomobil-Verkehr können die Engländer am 
leichtesten gezAvungen wei'den, ihre Frachten zu er- 
mäßigen. 

Es liegen, Avie man sieht. (Gründe genug vor, 
die Estrada União e Industria wieder in Ordnung 
zu bringen. Hoffentlich läßt sich die Bundesrc^ie- 
rung nicht lange nötigen, die im Budget vorgese- 
henen Arbeiten ausführen zu lassen, wenn die Ix'iden 
interessierton Staaten sich dannn bemühen und auch 
ihrerseits (*twas zur Bestreitung der Kosten bei- 
tragen. 



Die Mission S. Paulos. 

In der Flumiuenser „Gazeta, de Noticias" fährt 
João do Rio von der Academia Brasileira de Le- ^ 
tras fort, seine Paidistaner Eindi'ücke zu veröffent- ; 
liehen. Da er seine Beobachtungen stets in weitere | 
Zusainmenliäng-e einreiht und da er amüsant zu plau-: 
dem weiß, so glaulion Avir, unsere Leser nicht zu ^ 
emiüden, wenn wir ihnen noch einige seiner Pau- 
listaner Aufsätze zugänglich machen. 

Die Gerüchte über eine mögliche Intervention in! 
den Einzelstaaten, die ja inzwischen durch die ka- 
tegorischen Erklärungen der Guauabara-Konferenz 
hinfällig geworden sind, insbesondere die Tataren- 
nachricht, der Kriegsminister wolle 2000 Mann nach 
einem strategisch beherrsclienden Rmkte S. Pau- 
los schicken, geben João do líio Anlaß zu der Frage; 
,,Was wiixl S. Paulo dazu sagen?" Und er fährt fort: 

,,"\Venn man sich nicht inmitten normaler, ver- 
nünftiger und zivilisierter Menschen befindet, dann 
vennag man zu verzweifeln. Abei' bald trag mich 
der Nachtzug nach S. Paulo. Immer wenn ich nach 
S. PaiUlo reise, habe ich das seltene Vergnügen, 
mich wohlzufühlen. AVieviele Punkte des weiten Bra- 
silien geben mir dieses angenehme Gefühl? Lieber 
will ich nicht nachfoi-schen ! Mein Patriotismus ist 
von dem landläufigen etwas verschieden. Ich war 
immer der Meinung, daß die A'^aterlandsliebe nicht 
darin besteht, unnötig zu schreien, alles, was wir 
besitzen, als das Erste in der AYelt zu betrachten und 
— nichts zu tun. Im Gegensatz zu diesem typischen 
Patriotismus der Brasilianer besteht Vaterlandsliebe 
dai'in, sein Land durch Bodenkultur und Geistes- 
kultm- den zivilisierteren Ländern gleichzumachen. 

Als ich zum ersten Mal nacli S. Paulo fuhr, be- 
merkte ich, wie das bis dahin unbestellte und öde 
Land längs der Strecke mit einemmal einen zivi- 
lisierten Anstrich bekam und zahlreiche Anpflan- 
zungen aufwies. Ich fragte den Zugführer, was das 
sei. ,,*Das ist S. Paulo," antwortete er einfach. Nie- 
mals werde Icli diesen Augenblick vergessen. Meine 
leichtsinnige Ueberhebung eines Carioca-Jünglings 
begann Brasilien zu entidecken: in S. Paulo be- 
herrscht der Mensch tatsächlich die Ei'de, indem er 
sie bebaut. Aber nicht nur das! Der alte Paulista- 
ner, der Bandeirante, hat das Innere des Landes er- 
schlössen. Alle groi^n Pliasen luiserer Geschichtc 
werden dm'ch Paulistaner bezeichnet. Und der Pau- 
listaner von heute hat das übrige Land in allen Din- 
gen der Zivilisation unterwiesen, von der Polizei 
und dem Untenicht angefangen bis zu der Notwen- 
digkeit des Eeisens und des Vertrauens in seine 
Kraft. 

S. Paulo war uiiser Zivilisator, rief ich eines Ta- 
ges. War es vmd ist es von Tag zu Tag mehr. Die 
KoiTektlieit der Männer, der Schick (ler Frauen, 
die ständige Empfindung einer intelligenten Tätig- 
keit, all das zeigt an, daß S. Paulo sich weit von 
der südamerikanischen Liederlichkeit entfernt hat. 
Ein Freund bemerkte, daß ich ndcli in S. Paulo 
sehr wohl zu fülilen scheine, uiid ich antwortete, 
daß ich mich in diesem Lande inuner \vohl fühle. 
Das Wort „Land" entschlüpfte mh' dabei miwillkür- 
licli, aber es dnickt die Wahi-heit aus. 

Was denkt nun S. Paulo über die Gerüchte? Icli 
muß bemerken, daß die große Alasse des A''olkes 
überhaupt nichts darüber denkt, denn sie ist ver- 
nünftig genug, um ihre Zeit nicht mit Unsinn zu 
verlieren. S. Paulo ist eine der wenig-en Städte Pjra- 
siliens, wo alle arbeiten, vorwärtszukonunen su- 
chen, das Land vorwärts iDringen, und wo man nicht 
an allen Ecken und Enden von Politik spricht. Mau 
spricht nicht davon, weil es unnütz ist. In den po- 
litischen Ki-eisen schließen der Ernst und die Er- 

wägung die Möglichkeit einer leichtfertigen Frage 
aus. Niemand vergißt, wieviel S. Paulo 2:11 den Ein- 
künften Brasiliens beiträgt. Niemand verpßt seinen 
ständigen und außerordentlichen industriellen und 
kommerziellen Fortschritt. Das sind llealitäten, die 
nicht durch Windlmnde oder Männer ohne Weitblick 
verwirklicht werden können. Sie sind das Werk 
einer kräftigen und steten A'crwaltimg, einer gesun- 
den Politik, die nicht nur an das Wohl des Staa- 
tes, sondern an das Wohl des ganzen Lan<les denkt, 
an die Beständigkeit der Regierungsfonn, an den 
Frieden nach innen und die Wirkung nach außen. 
Auf Gerüchte hat man in diesem wohl vorbereiteten 
Staate keine Antwort. 

Das Volk arbeitet und gfedeiht. Die Kaffeeernte er- 
gibt diesmal 400.000 Contos. Die Polykultur deckt 
nicht nur den Bedarf, sondern g'estattet sogar schon 
die Ausfuhr. Die Besuchsziffer der Schulen ist um 
26.000 Schüler gestiegen. Es werden neue mehrklas- 
sige Schulen ^'ebaut, und Herr Garlos Guimarães 
meint, daß die dafür bestimmten 10.000 Contos ver- 
doppelt werden müßten. S. Paulo schickt Schulmis- 
sionen nach verschiedenen anderen Staaten. Die 
Städte wachsen. Die Hauptstadt wurde 10 U) um JJVOO 
Gebäude vermehrt, und im ersten Halbjahr 1911 
um 2500. Die Politiker S. Paulos haben also die 
Pflicht, das zu sein, was sie bis jetzt waren, eine 
Garantie für die Ordnung und Ruhe Brasiliens. S. 
Paulo trägt eine so große Verantwortung dem Lande 
gegenüber, dank seiner Vergangenheit luid dank sei- 
ner Gegenwart, daß es absolut keine Politikasterei 
treiben kann. In S. Paiüo, wo die Umsicht alte Ueber- 
liefei*ung ist, hegt niemand den wahnsimiigen Ge- 
danken, Brasilien unter das Joch dieses Staates zu 
beugen." 

I I 
Die wirtschaftlichen Fragen in den 

Marokko verliand I ii ngen. 

Die endgültige Lösmig, der die Marokkoangelegen- 
heit und der Komplex der sich an sie anknüpfenden 
Fragen offenbar zusteuert, ist für Deutschland und 
seine Diplonuitie sehi' wesenthch beeinflußt von 
Avii-tschaftliclien Erwägungen. Gewiß liegt der 
Sclnveipunkt der Verhandlungen mit Frankreich in 
der Forderung einer politischen Erweiterung dei* 
deutschen Schutzgebiete; es ist längst kein Geheim- 
nis mehr, daß diese Ausdehnung der deutschen Ko- 
lonialherrschaft ganz oder im wesentlichen in einei' 
noch nicht fest umgTen/,ten Erweiteiung des Schutz- 
gebietes Kamenm bestehen wii-d. Der Wert einer 
derartigen Expansion der kolonialen Machtsphäi-e 
des Deutschen Reiches in Mittelafrika, wie über- 
haupt der Wert von ,, Kompensationen", ist aber 
davon abliängig, daß die deutsche Diplomatie die 
wii'tschaftlichen Gesichtsj)unkte ausreichend zu wür- 
digen und ihnen bei der Vertragsfeststellung Rech- 
nung zu ti-ageji versteht. Ks Hegt kein Anhaltspunkt 
dafür vor, daß dies etwa nicht der Fall sei. Indessen 
mag es nützlich sein, zusammenzustellen, welcher 
Art die wichtigeren Avirtschaitlichen Intei'essen sind, 
welche die deutsche Diplonuitie zur Gnmdlage der 
von ihr angestrebten deutsch-französisclien Aus- 
gleichsaktion zu machen haben wird. 

Es ist nur selbstverständlich, daß an der Spitze 
aller Verhandlungen die Sicherung der deutschen 
Wirtschaftssphäre in .Marokko zu stehen hat. Dal.) 
diese Interessen sehr beträchtlich sind, ist bekannt. 
Die Beteiligung Deutschlands an Marokkos Import- 
u. ]']xporthande], wie die Stiitistik nachweist, gibt 
keinen ausreichenden Anhalt für den Umfang der 
deutschen finanzieJI-wirtscliaftlichen B<'t/eiligung an 
dei- Eri^ihlicßung de,s Sultanats. Demi was deutscher 
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Uuternehmuiigsgeist dort gesckaíiVu hat, »iiid vor- 
erst noch zum guten Teile Rechte, die abhäiig-ig 
sind in ihrer Ausbeutung von gesetzlichen Rege-1 
lungen. Diese zu schaffen, war bisher bei den po-1 
litischeu WiiTen in Marokko und bei den deutsch- i 
französischen Kontroversen nicht niöglicli. Es sind 
nicht allein die Erzkonzessionen der Brüder ^lan- 
nesniann, die hierbei in Betracht konnnen. Zahlreicli 
sind vielmehr die Ansätze zu wirtschaftlicher Be- 
tätigung deutschen Kapitals, zum Teil gemeinsam 
mit französischen Gruppen. Doch Avaron alle Anläufe 
Imter der Ungunst der Verhältnisse bisher immer 
wieder ins Stocken gekommen. Es wird Aufgabe 
dei- deutschen Diplomatie sein, den großen deut- 
schen Interessenkreis im Westsultanat, der sich aus 
den vorhandenen Anfängen entwickeln kann, zu 
schützen und zwar nicht nur für heute. Das \'er- 
langen ist berechtigt, daß dieser Schutz, dessen Avirk- 
same Festlegung einer der Kernpunkte der ^larokko- 
verhandlungen sein dürfte, ein dauernder und unbe- 
dingter ist. Nicht mit Unreclit ist darauf verwie- 
sen worden, welche Ilenmumgen und Fesseln aucli 
der gai'anüerte ,,freie" Handel zu tragen hat, wenn 
ein politisches Protektorat fremder i'lagge seinen 
Einfluß ausübt. Gewiß mag es schwierig sein, effek- 
tive, dauernd wirksame Garantien zu schaffen. Die 
Freiheit des Handels ist, und zwai' nicht nur auf 
dem Papier, durch Vorsoi'ge für die Bi-haiullung der 
Zollfragen zu garantieren; zu gemeinsamer Arbeit, 
wie sie die jetzt zur Ohnmacht verurteilte deutsch- 
französische ,,Gesellschaft für öffentliche Arbeiten 
in j\Imx)kko" vorsah, ist die sichere Grundlage zu 
legen und vor allem auch Klarlieit übei- das Ausmaß 
des beiderseitigen Willens zu gemeinsamer Betäti- 
gung zu schaffen. Der Grunderwerb nniß für 
Deutsche freibleiben. lieber das Berggesetz, von des- 
sen Zustandekommen und Bestimmungen die Aus- 
b-eiitung der Mannesmann-Konzessionen wesentlich 
abhängt, muß Jede Meinungsverschiedenheit besei- 
tigt werden. Alles in allem: es kann dem Deut- 
schen Reiche unter den gegebeiien Verhältnissen 
nicht damit gedient sein, von Frankreich in Ma- 
iX)kko, wenn dieses Land einmal dessen politischem 
Protektorat untersteht, wie andere, ebenfalls poli- 
tisch nicht interessierte Nationen behandelt zu wer- 
den. Der Umfang der deutschen Interessen verlangt 
und rechtfertigt vielmehr einen Meistbegünstigungs- 
vertrag, der der deutschen wirtschaftlichen Betäti- 
gung Marokko in ähnlicher Weise öffnet wie dieses 
Land für die Franzosen und ihre Avirtf?chaftlic]ien 
Transaktionen in der Folgezeit offenstehen wird. Die 
Formel für eine \'erständigung auf solcher Basis, 
die ihre innere Begründung in älteren Versuchen zu 
gemeinsamer deutsch-französischer Erschließung 
^Marokkos besitzt, wird gewiß nicht leicht zu fin- 
den sein; indessen: sie kann gefunden we,rden. 

Neben der Klänuig der künftigen Verhältni.sse in 
jMarokko kommt eine besondere Bedeutung der Fi-age 
der Avirtschaftlichen Vei'hältnisse in jenem Teile des 
französischen Kolonialbesitzes zu, den das Deuts^che 
Reich als Kompensation für einen dauernden ^'er- 
zicht auf politische Betätigung in Marokko zu Gun- 
sten Frankreichs erwartet. Diese Frage ist desAvegen 
Avichtig, Aveil der Congo Français Avie nun einmal 
zur Zeit seine bisher freilich ohne sonderlichen Er- 
folg betriebene wirtschaftliche Erschließung oi-gani- 
siert ist, durchaus keine ideale Basis für eine kultu- 
relle und exploitierende Tätigkeit des Reichs in den 
CA^ntuell zur Abtretung gelangenden Ge1)ietsteilen 
bietet. Es nmß dafür Sorge getragen Averden. daß in 
den künftig deutschen Schutzgebieten auch a'. i •!; ;■'! 
freie Balm geschaffen Avird. Niemand hat i In- 
teresse daran, ein hoch mit Hypotheken bcl;:-l ; 's 
Haus, mag es noch .so statthch sein, zu erwerben. 
Ciid Deutschland hat kein Interesse daran, eine Er- 

Avcitei ung aeinos kolonialen Boaitzes zu goATiiuifiul, ki 
A^'elchem noch aus der Zeit der französischen Herr- 
schaft her etwa fremdländische Konzes6Íonage.selJ- 
schaften ihre inehr oder weniger ausscliUeßlichcn 
und dauernden Rechte geltend machen. Eine derart 
belastete koloniale Enverbung Avürde deren Wert, 
mag die i'äumliche Erstreckimg des neuen Kolonial- 
besitzes noch so erheblich sein, außerordentlich her- 
abinindem, Avenn nicht zum Teil illusorisch machen. 
Zudem wüixle die Gefalir Avntschaftlicher Friktio- 
nen bestehen, besonders Avemi, wie zu erAvarten ist, 
die deutsche KolonialverAvaltung nüt dei*selbeu Ener- 
gie, die sie in heuerer Zeit in den älteren Schutz- 
gebieten bekundet, sich aucli der tatsächlichen Er- 
schließung des neuen Koloniallandes annehmen Avird. 
Wird jetzt die Frage der Konzessionsgesellscluiiten. 
Avenn sie in den abzutretenden afrikanischen Ge- 
bietsteilen besteht^ nicht nüt dem Vertragsabscliluß 
si.'lt:st gei-egélt, so könnte nm' zu ieidit eine neue 
]{(*ibungsiläche ZAvischen Deutschland und Frank- 
iidch sich bilden, au deren Existenz keine Partei 
ein Interesse hat Für da,s Deutsche Reich Avird eine 
\'<.'rgrößejimg seines afrikanischen Besitzes ohne- 
dies voi-aussichtlich nüt erheblichen Auiwendungen 
für politische ZAvecke und bei seiner wirtschaftli- 
chen Betätigung sicher" auch mit nennenswertem Ri- 
siko verbunden sein: um so notwendiger ist es, daß 
hier von vornherein a\ irtschaftlich Avie politisch freie 
Bahn geschaffen Avird. Kein Augenblick ist Iwsser 
zu der nutwendigen Reg'elung dieser Fragen geeignet, 
A\ ie der gegenAVartige, er ist vielleicht der einzig g-e- 
eignete. Eine definitive Oitlnung dieser Angelegen- 
heiten i.s-t untei- Umständen Avichtiger als eine mög- 
lichst Aveite Ausdelimmg des künftigen deutschen 
Besitzes. Niclit Avieviel, sondern Avas das Reich er- 
Avirbt —- das ist der springende Punkt. 

Bei der Lösung* der Frage der Kompensationen 
spielte für das Deutsche Reich eine besondere Rolle 
sodann die Rücksicht auf die verkehrs-poliüschen 
NotAvendigkeiten, denen sich Deutschland in Afilka 
inr Interesse seines weitverstreuten Kolonia.lbesit- 
zes gegenübersieht Im Vordergrunde steht hierbei 
die Vorsorge für die Schaffung einer künftigen, dem 
politischen Einflüsse eA'entuell rivalisierender Ko- 
lonialmächte nicht unterAvorfenen Verbindung dei- 
mittelafi'ikanischen Kolonien des Reiches, Kame- 
runs und Deutsch-Ostafrikas. Diese Verbindung in 
Form einer Querafrika-Bahn lediglich durch den neu- 
tralen belgischen Kongostaat mö^'lich zu machen, 
ohne an die Ueberquerung französischen oder eng- 
lischen Gebietes gebunden zu sein, ist eine der wich- 
tigsten Aufgaben der deutschen Diplomatie. Daher 
resultiert Avohl auch das Besti'oben, für Kamerun 
direkten Grenzanschluß an den btälgischen Kongo- 
staat zu erhalten, eine Grenzenveitenmg, die allen 
Kompensationen im französischen Kongo erst ihren 
A^irklichen Wert für Deutschland verleihen kann. 
Lediglich eine an die Avichtigsten Flußläufe Mittel- 
und Westiifrikas, die die Grenze des belgischen 
Kongostaates bilden, nicht oder jüclit in erheblichen 
Ausmaßen heranreichende Erweiterung und „.A.b- 
rundung" des Hinterl.andes von Kainenm hätte für 
das Reich und seinen Koloiüalbesitz nur sehr be- 
schränkten Wert. Eine nach einer kürzlichen fran- 
zösischen Meldung von int<.irnationalem Kapital un- 
ter deutsclier Beteiligung zn bauende Querafrika- 
Bahn durch den belgischen Kongostaat würde ihren 
Anschluß finden an die vom Kongostaate projek- 
tierte Linie Buli-Albertsville imd von dort über den 
Tanganyikasee :ui die deutsehe Ostafrikabahn. Diese 
Balm bietet für die I5erg- und sonstigen Pj-odukte 
des reichen Mittelafrika, besonders auch mit deut- 
schen Finanzinteressen stark be.setzten Katangage- 
bietes die schnellste und damit billigste Transport- 
gelegenheit zur Küste. Gewiß, diese Verkelu-splänw 
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liegen noch in weitor Perne. Aber man wird sich 
an.deutscher amtlicher Stelle der Erkenntnis nicht 
verschließen, da(5 die liier erörterten Fragen für 
unsere Kolonien, insbesondere für die Entwicklung 
Deutschostafrikas von außerordentlicher Bedeutung 
sind und daß diese Fragen einmal aktuell werden 
müssen. .Die Grundlagen zu einer alsdann die deut- 
schen Interessen Avahrenden und befriedigenden Re- 
gelung aber müssen und können jetzt gelegt werden. 

Das sind in großen Unulssen die wichtigeren wirt- 
schaftlichen Falvtoren, die in der Behandlung des 
Marokko-Ausgleichs eine entscheidende Holle zu 
spielen berufen sind. Es ist üu erwarten und anzu- 
nehmen, daß die amtlichen Kreise Deutschlands sich 
der Bedeutung einer weitscliauendon, wirtschaftli- 
clien Kolonialpolitik bewußt sind, wenn in den kom- 
menden Tagen erneut versucht werden wird, die 
Ginindlagen für ein Kolonial-Abkommen zwisclien 
Frankreich und Deutschland zu finden. 

Ueberseeiscbe PostDacMchten. 

— Im Enitejahr 1910—1, das mit Juli zu Ende 
ging, hat der deutsche Außeuliandel in CJetreide 
einen noch selten gekannten Umfang geuommen. 
Die Einfxüir von Eoggen hat sich gegen normale 
Jalu'e verdoppelt und die Ausfuhi- hat die liohe Zahl 
von 7,5 Millionen Dop])elzentuer überschiitten. Vor 
Schaffung der im 'Werte erhöhten Einfuhrscheine 
(1906) betrug Deutschlands Roggenausfuhr nur 1,6 
bis 2,6 Millionen Doppelzentner. Infolge Tier starlven 
Steigerung der Einfuhr ist allerdings der Ausfuhr- 
überschuß bei Koggen gegen früher zurückgegangen. 
Dagegen hat die Ausfuhr von AVeizen ihren bisher 
höchsten Stand ei'ixiicht und ,l)eträg;t 5,4 Alillionen 
Doppelzentner, während sie Vor dem neuen Zoll- 
tarif zwischen 2 und 3 Millionen ÜOjjpelzentner 
schwankte. Die lloggeneinfuhr betrug 7.067.492 Dop- 
pelzentner gegen B.244.969 im Vorjahre, die Weizen- 
einfiihr 27.320.611 Doppelzentner gegen 26.784.419 
im Voijalire. 

— Die Berliner städtische llochbaudeputation be- 
schäftigte sich in einer ihrer letzten Sitzungen mit 
den Entwürfen zu einer größeren Anzahl stiidtischer 
Neubauten, insbesondere von Schulgebäuden und ge- 
nehmigte sie. Die Kosten betragen rund sechs Mil- 
lionen Max'k. 

— Eine Genugtuung wurde dem Schweizer Bür- 
ger, Minister Ilg, dem ehemaligen Berater des Ne- 
gus' Menelik von Abessinien, zuteil. Die deutsche 
Presse hatte sich schon öfter recht unfreundlich über 
das Wirken des ehemaligen Staatsrates des Kaisers 
Menelik geäußert und die schlechten Fortschritte 
der deutschen Untei'nehnumgen hi Abessinien auf 
seine Stellung am Hofe Meneliks zurückgeführt. Das 
„Berliner Tageblatt" veröffentlicht nun einen Brief 
aus Abessinien, in dem ein Ikmtscher der Tätigkeit 
llg's Gerechtigkeit angedeihen läßt. Es heißt darin 
u. a.: j,Es liegt das Scheitern deutscher ITnterneh- 
mungen wohl weniger an den Deutschen, die bisher 
hier ihr Glück versucht haben, als an dem Zaudern 
xniserer Kapitalisten, Geld iu Abessinien anzulegen. 
So kommt es, daß es hier wohl durch Deutsche ge- 
leitete prosperierende Unternehmungen gibt, die aber 
alle unter fremder Flagge (schweizerischer, l'ran- 
zösischer und amerikanischer) arl)eiten. Wenn dann 
weiter von dem fi'üheren Berater des Kaisers Me^f 
nelik, Herrn A. Hg, gesagt wird, dalJ ei- deutsch- 
feindlich gesinnt gewesen sei, so zeugt dies mu' 
von sehr falscher" Beurteilung dieses iiervorragen- 
den Mannes, der stets für alle Europäer, ohne Un- 
terschied der Nationalität, nur Gutes tat. Ware die- 
ser Mann heute noch hiei' als Berater dei' abessini- 

schen Regierung, manches stände besser, sowohl 
für die Kaufleute, als auch für unsere; Diplomaten.'" 

-— Nach eineni Budapestcr rolizeib 'richt sind, lÉÍ 
wie gemeldet wird, aus der ungarischen Metropole 
nicht weniger als acht meist dreizelmjährige Mäd- 
chen verschwunden. Sie sind anseheinend einer in 
der letzten Zeit aufgetauchten argentinischen Mäd- 
chenhändlerbande iu die Hände gel'allen. M«» ist 
den Llädchenhändlern auf der Spur. 

— Die Petersburger Polizeibehörden sind wieder 
einem neuen Riesenschwindel auf die Spur gekom- 
men. Die russische Staatsbank übersandte vor eini- * 
ger Zeit eine halbe Million Rubel in Papiergeld und 
Gold nach ihrer Filiale in Chabarowsk. Das Geld 
war in Gegenwart hölierer Beamten vorschriftsmäs- 
sig in Ledersäcken verpackt und versiegelt worden. 
Bei der Ankunft der Greldsendung in Chabarowüt:' 
fand die Filiale nur Papierschnitzel und Steine in 

: den Geldsachen vor. Der Täter ist nocli nicht enl- 
' deckt, obgleich der Finanzminister 50.000 Rubel auf 
seine Entdeckung ausgesetzt hat. In einem ähnlichen 
Fall vor mehreren Jahren, wo in gleicher \\'eise 
lumderttausend Rubel verschwanden, ist der Täter ^ 
bis auf den heutigen Tag unentdeckt geblieben. Je- 
denfalls haben Beamte die Säcke geöffnet und das 
G«ld entfernt. Der Diebstahl ist entweder in Petei s- 
turg oder Irkutsk ausge'fülut worden. 

— Auf dem Roten Horn, dem Scliützenfestplatz 
in Magdeburg, findi^t alljährlich ein Jahrmarkt statt, 
bei dem, Avie üblieli. eine grotk; Anzahl von Schau- 
buden ihre Zelte aufgesclilagen liat. L'ater auilerem 
liat sich auch eine Ringkämpl'ergesellschaft eta- 
bliert. die iln-e Ringkämpfe g<'geu Entree vorführte. 
Die Ringkämpfer hatten Leute aus dem l'utilikum 
aufgefordert, sich mit ihnen zu inessen. Für diejeni- 
gen, die einen "Ringkämpfer kuustgereclit auf di-n 
Tei)rnch bräcliten, war eine Belohnung ausgesetzt.. 
Es meldeten sich einige Arbeiter, die sieh !"it 
erklärti-n, den' Ringkamj)f aufzunehmen. Als erster 
trat der Arbeiter Roder aus .Magdebur.; auf den 
Kampfplatz. Roder verfügte über gi'oLle Kräfte, und 
bald hatte es den Anschein, als ob der gewerbsmäs- 
sige Ringkämi)fer unterliegen wi'u'de. Plötzhcli 
packte der Ringkämpfer den Arbeiter Roder l)eim 
G«nick, und um seinen Gegner kampfunfähig^ z\i 
machen, umfaßte der Ringkämpfer mit dem Arm 'den 
Hals Röders. Er wollte den Gegner dadurch zwin- 
gen, sich aiff den Rücken zu legen. Der Arbeiter 
widerstand jedocli allen Tricks, und der Ringkämpfer 
erhöhte seine Anstrengungc]!, den Kopf Roders 
immer mehr herumzudrehen, auf das äußerste. Plötz- 
lich biach das Genick des Arbeiters, und sofort 
Stüi'zte er tot zur Erde. Der Zuschauer, die dem 
heißen Kampf bereits mit wachsender lirregung zu- 
gesellen hatten, bemächtigte sich eine Panik. Die 
Polizei, die von dem furchtbaren Ende des Ring- 
kampfes bald verständigt wai'. schloß unverzüglich 
die RingkampflDude. 

— - Eine (üanzlei-^tung liat sich der Magistrat der 
Stadt Wien geleistet. Es wurde gemeldet, daß es Fe- 
lix Mottl? letzter ^^'unseh gewesen ist, seine Asche, 
möge auf dem Zentralfriedliof in Wien heigesetzt 
werden, und daß dei- \\'ille des Toten nicht ausge- 
führt werden konnte, .letzt wird mitgeteilt, daß dii- 
Intoleranz der Wiener vSladträte schuld daran gewe- 
sen ist daß trotz aller Bemüium.gen der Hinterblie- 
beneJi die Asche des großen Diri.yenten in Mihichen 
bk;ib(!n mul.Ue. Der Wiener Magistrat verweigerte 
der l'rne den Ruheplatz auf dem Zentralfriedhof. 
weil Mottl geschieden und eine zweite Ehe eingi'- 
gangen war. 

— Seit einem .Jahr wird aul' den Hamburger 
Helgen des Stettinei' Vulcan an dem Rieseudampfer 
,,imperatoi-'" dei' Hainburg-Amerika-Linie gearbeitet 
der nach seiner Fertigstellung der gewaltig^ti' Rie- 
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seudampfcr sein Avird, den,je das Weltmeer bisher 
gekannt. Es gehört viel Phiiiitasie dazu, um sich eine 
klare Vorstellung von den Dimensionen und der inne- 
ren Einrichtung dieses õÜ.OOO Tonnen gròiJen Neu- 
baues der Hapag, der 5000 Passagieren Raum bieten 
wird, zu machen. Einen Begriff von der Konstnilv- 
tion dieses elfstöckigen AVolkenkratzers von melir 
als 31 Meter Höhe, fast 30 Meter Breite, und 208 
:^leter Länge, der ohne Maschinen, Kesäel und La- 
dung 33.800.000 Kilogramm wiegt, und somit das 
Gewicht eines modernen gepanzierten, armierten und 
völlig ausgerüsteten Linienschiffes um etwa 9 Mil- 
lionen Kilogramm übertrifft. 

— Von dem Älünchener Schwurgericht wurde im 
vorigen Frühjahr der Kaufmann Otto Dold aus Stutt- 
gart und der Lithograph Eduard Irl aus München, die 
gemeinschaftlich über eine ^Million "brasilianischer 
Banknoten gefälscht hatten, zu zwölf Jahren unÜ 
acht Jahren Zuchthaus verurteilt. In der Verhand- 
lung wurde festgestellt, daß als Anstifter der portu- 
giesisclie Kaufmann Antonio d'Andrade fungiert liat. 
Dieser Avxirde denn auch in Oporto verhaftet und 
nach Lissabon in Untersuchunsghaft gebracht. Nach 
langAvierigen diplomatischen ^'er]landlung■en ist nun, 
d'Andrade nacli München ausgeliefert worden. Er 
Avird sich schon in der nächsten Session vor dem 
Sch^vurgericht zu verantAvorten haben. 

— Der seit dem Jahre 1827 in Bei'liu bestehende 
Verein zur Besserung der Strafgefangenen und Für- 
feiorge für Strafentlassene entfaltet andauernd eine 
segensreiche Tätigkeit. Von 1883 Iiis 1910 hat er 
124.183 Personen mit Essen, Logis und Kleidung un- 
terstützt und 9(5.67;") Personen Arbeit verschafft. 
Durch die Fürsorge des Vei-eins wird den von allen 
Seiten zurückgestoßenen, aus Gefängnissen Entlas- 
senen der Wiedeixjintritt ins Leben erleichtert und 
Gelegenheit gegeben, durch Arbeit zu einem ordent- 
lichen Dasein zu gelangen. Von den seit 1883 Un- 
terstützten sind total 259.101 Mark an den Verein 
zurückgezalilt AA'orden. 

■— Bei einem in Syractis abgehaltenen Automobil-Rennen 
fuhr eines der Kraftfahrzeuge in schärfster Gangart in die 
Zuschauermenge hinein. Sechs Personen wurden getötet und 
vierzehn verwundet. Man brachte dieselben in besorgniser- 
regendem Zustande ins Krankenhaus. 

— - Die "Worte, die der deutsche Kaiser im Ham- 
burger Rathause gesprochen, Avecken in allen pa- 
tiiotisch gesinnten Herzen ein lebhaftes Echo. "Wil- 
helm II. hat Aviederum, Avie schon so oft, des F'rie- 
dens Schirm für Handel mid Wandel gepriesen, aber 
er hat dabei doch einige kräftige Akzente gefunden, 
die uns in der gegenAvärtigen, zweifellos kritischen 
Situation bemerkensAvert erscheinen. ,,Wir dürfen 
\uis nicht darüber wiuid.ern," so mahnt der Kaiser, 
,,daß das Aufstreben des Handels in unserem jung 
geeinten Vaterlande. manchem in der Welt Unbe- 
quemlichkeiten gemacht hat." Aus diesen Worten, 
Avie auch aus der Aveiteren Wendung, daß die Kon- 
kutTenz auf kommerziellem Gebiete gesund ist, 
spricht jedenfalls ein gutes Maß A'on Zuversicht. 
Man hört daraus' die Antwort, daß uns all jene Un- 
freundlichkeiten nicht sclu'ecki'u. die Avir von un- 
serem Haupthandelskonkuri'enten innnei' und immer 
Avieder zu hören bekommen. Unsere Zuversicht grün- 
det sich auf unsei'e tüchtige und verläßliche Kriegs- 
flotte, und weim der Kaiser die Begeisterung der 
Hamburger daliin deutete, dai.5 sie der Meinung sind, 
»msere Flotte auch fürderhin zu verstärken, um uns 
in der Welt behaupten zu können, so hat der Mo- 
nai'ch nicht nur die Hainburgei-, sondei-n das ganz? 
deutsche Volk hinter sich. Weim in diesen T ■, 
so Aiele deutsche Männer im volhm BeAvußtsei i i ! 
VerantAA-^ortung den Lenkern unserer auswärtig, li i )■ 
htik zunifen, fest zu bleiben und das deutsche An 
sehen in der Welt zu wahren, so tun sie es in de: 

Ueberzeugiuig, daß Avir in unserer Wehrmacht zu 
"\\^'tsser und zu Land ein Instimment besitzeil, das 
in aller Welt gefürclitet ist. Sic wissen aber auch. 
Aveleche Verdienste gerade "\\'ilhclm IL an der Stär- 
kung un.sei'er Flotte zukommen, und deshalb nehmen 
sie es mit freudiger Zustimmung auf, daß ihres Kai- 
sers Eifer auf diesem Gebiet, sofeni überhaupt ein 
ZAveifel darüber bestehen könnte, nicht erlahmt ist, 
sondern daß Avir nach Avie vor Aveiterschreiten auf 
dem Wege, der uns überliaupt erst ermöglicht hat, 
da aufzutreten, avo die Welt verteilt Avird. Möge 
diese Harmonie zwischen Kaiser und Volk ein glück- 
Jiches Vorzeichen für die eben Avieder beginnenden, 
über Deutschlands Zukunft entscheidenden Ver- 
handlungen ZAA'ischen uns und unserem Avestlichen 
Nachbar bedeuten! 

— Füi- den Kneg steht England ein Feldheer zur 
A'erwendung über See zur Verfügung. Zur Verstär- 
kung dieses Heeres dient eine Teiritorial-Armee. 
der gleichzeitig der Schutz des Heimatlandes anver- 
traut ist. Die höchste Einheit ist die Infanterie-Tru])- 
pen-Division. D<!ren gibt es sechs; außerdem eine 
Kavallene-Division. Alle, umfaßt eine Anneekom- 
mando mit einem Bestand von 55 Offizieren. Eine 
Infanterie-DiA'ision besteht aus dem Stabe, drei Bri- 
gaden zu Aiei' Bataillonen, neun fahrenden Batte- 
rien, bei zwei Divisionen noch eine Haubitz-Batterie, 
einer sclnveren Batterie, 24 ^laschinengeAvehren, 2 
Scliwadrenen Divisions-Kavallerie, ZAvei Pionier- 
Kompagnien, einer l")ivisions-Telegrai)hen-Kom- 
pagnie, Sanitäts- und Traindetachement. Zusammen 
12 Bataillone, 2 ScliAvadronen, 54 Feldkanonen (und 
() Haubitzen), 4 schwere Geschütze, 3 Pionier-Kom- 
pagnien und die Anstalten. 597 Offiziere. 12.3()(i 
Mann, 7504 Pferde. 58 ((54) G^BSchütze, 113Ü Fahr- 
zeuge. Die Kavallerie-Division besteht aus dem 
Stabe, 12 Kavallerie-Regimentern zu drei Schwadro- 
nen und einer MaschinengCAvehr-Abteilung, vier rei- 
tenden Batterien zu sechs Geschützen und einer Mu- 
lütions-Kolonne, vier Pionieiirupps; zusammen 3() 
ScliAvadiTonen, 24 Geschütze, 12 Ma«chinengeAvehre, 
442 Offiziere, 9061 Mann, !)780 Pferde, 549 Fahr- 
zeuge. Zu diesen Truppen treten noch die Armee- 
Truppen: zAvei berittene Brigaden zu ZAvei Bataillo- 
nen berittener Infanterie, ein Kavallerie-Regiment, 
eine leitende Batteiie. F>rner: ein Infanterie-Ba- 
taillon, 2 SchA\ adronen, 6 Telegraphen-Komjiagnieu, 
3 Ballon-Kompagnien, 2 Bräcken-Trains. Alle Ar- 
intietruppen zusammen 385 Offiziere, 8491 Mann. 
7112 Pferde, 12 Geschütze. 12 Maschinengewehre, 
()09 Falirzeuge. Die Sunmie der Feldannee beträgt 
4409 Offiziere, 131.750 Mann, 62.216 Pferde 456 Ge- 

' schütze, 168 MaschinengeAA'ehre und 7938 Fahrzeuge. 
Hierzu treten noch Etappenti'uppen. Sie bestehen 
aus einem Stab, zwei Infanterie-Bataillonen, vier .Ma- 
schinengewehren, einer Festung-Pionier-Kompagnie, 
zAvei Telegraphen-, drei Eisenbahn-Kompagnien u. 
außerdem Personal für Eisenbahnen, Post, Telegra- 
phen, Verpflegimgs- und Sanitätsdienst, ein Remon- 
tedepot; zusannnen; 1095 Offiziere, 15311 Mann, 
6100 Pferde, 4 MascliinengeAA'ehre und 943 Fahr- 
zeuge. Das gesamte englische Feldhein-, Feldtrupp(;n 
und Etappenlrppenu, zählt demnach: 5636 Offiziere. 
lfiO.581 Maun, 69.464 Pferde. 456 GescYiütze, 172 
.MaschinengeAvehre. 88.881 Fahi'zeuge. Gleichzeitig 
mit der F'eldarmee und den Etappentruppen Avird 
auch der Bedarf für den ei'sten Nachschub an Trup- 
pen mol)il gemacht ; man eraolitet dazu für den ersten 
Bedarf, um die Armee sechs Monat<' liindurcli auf 
dem Kriegsstand zu erhalten, nötig: 132 Offiziere, 
13.520 Mann xmd 1148 Pferde. 

Die Regiei'ung der südafrikanisclien Union hat 
bei einer deutschen Stahlwarenfabrik Eisenbahn- 

■ schienen lür über 3.000.000 Mark bestellt. 



Wochenschau. 

^ S. Paulo, Mittwoch, den 20. September. 
— Nachdem in den letzten Taf,^en mit iiller 13e- 

etiinmtheit beliauptet ^woixien war, der jetzig-e Acker- 
bausekretär Dr. Padua Salles werde seitens der herr- 
schenden Partei als Präsidentschaftskandidat aui- 
geätellt weixlen — eine Behauptung', die um so 
glaubhafter ei-schien, als ])r. Padua Salles nicht nur 
mit den Leuten von Dr. Campos Salles ui'ul P>ei-- 
nardino de Campos, sondern aucli mit denen des 
Generals Francisco Glycerio reclinen könnte — heißt 
es jetzt wieder, der frühere Staats- und Bunde.sprä- 
sident Dr. Rodrigues Alves solle Präsident und der 
Staatssekretär des Innern Dr. Carlos Guimarães 
Vizepräsident werden. Man wolle mit der Kandida- 
tur Rodrigues Alves der Bundesregierung entgegen- 
kommen, denn der "Marschall Hermes habe schon 
.»lehrfach seine Sympatlüen für die ^A'alil seines Vor- 
gängers ausgesprochen. Der Enthusiasmus für diese 
Kaaididatur scheint im 'Staate allerdings nicht groß 
zu sein, denn die Orientation der PaulistiHier Politik 
hat sidi in den letzten .ialiren völlig verschoben 
gegenüber dem Standpunkte, den Dr. Rodiigues Al- 
ves einnahm und hoch einninnnt. Außeixlem hat 
man in den interessierten Kreisen dem frülieren 
Bmidespräsidenten seine Stelhuignahme zm- Kaffee- 
T^lorisation noch nicht vergessen. Dr. Campos Sal- 
les hat sich jedoch, wie man sagt, für die Kandi- 
datur Rodrigues Alves ausgesproclien, obwohl sein 
Jlaim eigentlich der jetzige Ackerbausekretär ist. 
Er scheint zu der Ueberzeugimg gelangt zu sein, 
daß nur eine völlig neuti-ale Kandidatur die Spal- 
tung innerhalb der heri'schenden Partei verhindern 
könne^ und die Kandidatin- Rodrigues Alves hat zwei- 
fellos den ^^orzug, neutral zu sein. Es ist den ge- 
ringien Sjnnpathien zum Trotz nicht zu erwaiten, 
daJJ g^gen sie innerhalb der Partei eine ernstliche 
Opposition sich erheben wird. Ihr würden aucli die 
Leute Fi'ancisco Glycerios zustinnnen, so daß nur 
die ganz unentwegten Pseudolu-rniisten mit ihrem 
Rodolpho Miranda kämpften und fielen. Wenn auch 
Herr Rodi-igues Alves selbst kein Mann von Initia- 
tive ist, so kann seine Verwaltung doch ganz brauch- 
bp' wenden, falls er sich die geeigneten Staatssekre- 
täre aussucht. Wir haben ja schon mehrfach die 
Erfahiiing geinacht, daß unter einem passiven Prä- 
sidenten energische Staatssekretäre Große.s gelei- 
stet haben. Die Parteikonvention, die die offizielle 
Aufstellung der Kandidatiu-en vorzunehmen hat. ist 
übrigens numnehr endgültig auf den 7. Oktober fest- 
gesetzt worden. ■\\''ir werden also bald bcstinnnt wis- 
sen, wer Präsident wiixl. 

— Wie wir schon neulich meldeten, liat sich hier 
eine Aktiengesellschaft zur Errichtung einer Danipf- 
bäckerei gebildet. Das Kapital des neuen Unterneh- 
mens beträgt 500 Contos. Zum technischen Leiter 
A\aird6 Herr Gustav Hintz gewählt, der heute mit 
dem Dampfer „Zeelandia" nacii &n^opa reist, um 
in Deutschland und Oesterreich eine Keihe gros- 
ser Dampfbäckereien zu besichtigen uiid die ma- 
schinelle Einrichtung zu erwerben, die dui'chaus den 
neuesten Erfalmmgen der Technik entspi'echen soll. 
Wir danken Herrn Hintz füi- den uns g-emachten 
Besuch und wünschen ihm gute Reise. 

— Der bekannte Badeort Poços de Caldas hat in 
den letzten Jaliren einen bedeutenden Aufschwung 
genommen. Nicht wenig hat dazu die zielbewußte 
Tätigkeit der Stadtverwaltung beigetragen, die große 
Summen au die Verechönoiimg des Ortes .gewandt 
hat. Unter Leitung des Ingenieurs José Piffei-, eines 
geborenen Schweizei-s, sind ziilih-eiche Neubauten, 
ein Kasino, mehrere Hotels usw., entstan'den und 
ausgedehnte Parkanlagen geschaffen worden. Einer 

liebenswürdigen Eiiüadung des Präfekten folgend 
wird heute unser Dr. Brandenburger nach Poços 
de Caldas reisen, um die Einnchtungen des Bade- 
ortes kennen zu lernen und uus(.'ren Lesern über das 
Gesehene zu berichten. 

— Heute, am einundvierzigsten .lahrestage di r 
Eimialmie Roms durch die Erstürnuuig der Porta Pia 

' und der Einigmig Italiens, wird der italienische Ge- 
neralkonsul Cav. off. Pietro Baroli in seiner Woli- 
nung Praça Dr. João Mendes Xo. 12 von 10 bis 12 
Uhr vorm. Empfang halten. Die F]'eimaurei--Logen 
vei'iuistalten um 2 Uhr nachniittags eine gioße Hul- 
digung am Denkmal Garibaldis im Jardim da Luz. 
Dieser Huldigung werden si(.^li vei-schiedene fi'ei- 
sinnigen Tendenzen huldigende N'ereine anschlies- 
sen, die in geschlossenem Zuge sich nach dem Denk- 
mal begeben werden. Dieser Zug- wii il vor dem Ge- 
bäude des Grande Oriente de S. Paulo in dei- liua 
Tabatingaiera No. 18 seinen Anfang nehmen und 
sich durch die Stadt nach dem Jardim da Luz be- 
wegen, Moselbst ein Lorbeerkranz am Garibaldi- 
Denkmal niedergelegt werden soll. Um 8 Uhr abends 
wird in dem Gebäude des Grande Oriente eine feiei-- 
liche Sitzung stattfinden, zu der aucli die ÍNimilien 
Zutritt haben werden. Die Ck'sellschaft „Dante 
Alighieri" wird in ihrem Vei-einslokul Travessa da 
Sé No. 11, ebenfalls eine Eestsitzmig zur l'\;ier des 
patriotischen Gedenktages abhalten. 

Die Bragantina-Telephongesellschaft ist kürz- 
lich durch ruchlose Buben geschädigt worden. Die- 
selben haben 'in böswilliger Absicht TelephonpTo- 
sten zwischen Bragança imd Nazareth ausgerissen 
und zerstört. Die Gesellschaft setzt eine Belohnung 
von 100 Milreis für denjenigen aus. der die Uebel- 
täter ausfindig macht, damit si(i der Behörde vor- 
geführt werden können. 

—■ Unter den von der Polizei als vei-miUt aul- 
geführtcii Personen befüidet sicli auch der sei' ;:(Mn 
1. September d. J. verschwunden.,' Oesterreicher Wil- 
helm Kastnei". Derselbe ist 85 Jabre alt, f rlieiratet. 
von gewöhnlicher Statur, hat l.)londes Haar mid 
ebensolchen Schnurrbart und dunkelbraune Augen. 
Er ist Schneider von Beruf und wohnte in der Rua 
Domingos de Moraes Nr. 17. 

•— Die Companhia Frigorífica e Pastoril erwarb 
in Barretos in der Nähe der dortigen Zuchtstation 
ein Stück Land von 10.000 Quadratmetern Flächen- 
inhalt. Auf demselben sollen die Klärbassins und 
Wassen-eservoire für den zu erbauenden Muster- 
schlachthof eingerichtet werden. 

— Bei den Kartenverkäufem unseres Munizii)al- 
Theaters passieren Dinge, die die Befähigung dersel- 
ben sehr in Frage stellen. Laut Kontrakt hat der Im- 
presario der Theatergesellschaft Vorstellunj^en zu 
e'nuäßigten Preisen zu geben, damit auch die Min- 
derbemittelten in die I^age versetzt werden, die vor- 
zügliche Operngesellschaft, über deren "Leistungen 
nur eine Stimme des Lobes hen-scht, zu liören. Teuei- 
ist der Besucli dann innmu' nòch. Xuii höre man und 
staune. Ein Familienvaiej- 1>eklagt sich, d;iß die 
Theaterkiuten in großeii Posten an Leute abgege- 
ben werden, die dieselben A\ eiter verkaufen, natür- 
lich zu erhöhten Pi'eisen. so daß also ein richtiges 
Geschäft daraus gemacht wird. Durch diese Mani- 
pulationen wii'd selbstvei'stündlich die Ennäßigtmg 
der Eintrittskaitcn für das breitere Publikum illuso- 
risch gemaclit. Sollte dies auf WaJu'heit beruhen, 
dann müßte gegen diesen ungewollten Wuchei- 
auf das schärfste eingeschrittíni und die verantwort- 
liclien Personen zur Rechenschaft gezogen werden. 
Ein Stadt-Theater, das mit Hilfe der Steuergroschen 
der Bevölkerung erbaut wird und in dem dieselbe 
dann durcli gemeine Spekulationen ausgebeutet 
wiixl, das ist nmi doch etwas sonderbar. 

— - Montag Abend um Í) Uhr hatte dei- in der 
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Tli.m Major Dingo Xn. 28 AvolintMiedo Sclilaclitci' Jo.sp ^ 
Cyrillo einen hnfligeii Woi-tweclisol in Angelegen-! 
iKHten faniiliärei- Natur mit Heineni Sclnvag-ei' Fran-1 
cisco Capuano, welclier in clor ]l\ia S. Domingos' 
iYo. O ^TOllnt. Nac'lidem die zärtlichen Verwandt<»n 
den ganzen Schatz ihrer Schimpfwörter vej'braucht 
hatten, griffen sie beide, zum Eevolve.]-. (Jyrillo gab 
einen Schuß ab und Capuano dtiren vier. (ílüek- 
lichenveiso \\ ai- das Unglück, welches sie damit an- 
lichteten nicht groß, denn nur Cyrillo wurde leicht 
an der rechten Hand verM'undet. Der infolge des 
AVaffenknalls herbeigeeilte Polizist fand nur den Ver- 
wimdeten am Tatort, er avisierte die Station, worauf 
der Polizeikommissai' und der Arzt ebenfalls erschie- 
nen. Ei]ie halbe Stunde später wunlen in dei- Nach- 
bai'schaft von (Jyrillos Haus nochmals vier Schüsse 
abgefeuert, deren einer die (M .Jahre alte Cecilia 
Cuidi, in der Ihia S. Doniingx)s Xo. 21 wohnhaft, am ' 
jechtcn Fuß verletzte. Dieselbe wurde von Dr. Paul 
de Sa Pinto v(ii-bunden, welcher die Verletzung als 
ungefährlich l-ezeichnete. 

— Ein Sachverständiger erklärte, daß in vielen 
Panlistaner Kaffeeplantagen bis heute die sogenannte 
Augustblüt(i noch ausgeblieben wäre, was jedenfalls 
die nächste Ernte nm vieles kleiner werden lasse. 
Die diesjähi'ige Ernte ist ebenfalls kleiner ausge- 
fallen und reell not maji auf wenigstens 30 l'rozent 
weniger. An einigen Punkten ist die Pflück- und 
,\ulbereilungsarbeit noch nicht vollendet, Aveshalb 
ein ganz bestimmtes Urteil im Moment noch nicht 
abgegeben werden kann. 

S. Paulo, Donnei'stag, den 21. Sejit. 
Deu tsche Ve ro in sschu 1 e, S. Pa u 1 o. Das 

in der Raa Florencio do .Vbrou 31 gelegene Schul- 
grnndstück ist gestern zum Preise von 135 Contos 
verkauft wordeji. Der \'erti-ag enthält die Klausel, 
daß die Schule bis zur Fertigstellung des neuen 
Schulgebäudes im alten Hause wéiter t'unlctionieren 
darf. Dei' Wunsch, das alte Etablissement zu ver- 
kaufen und dafür ein neues zu schaffen, ist schon 
alt; in einer länger zurückliegenden Generalver- 
lung "Wurde der Voretand hierzu autorisiert. 

— Unser Schmerzenskind, die lieb(! PostverAval- 
tung, macht wieder von sieh red.cn. Der Postver- 
walter liat an die Zeitungsexpeditionen ein Zirkulai' 
geschickt, in welchem er sie auf die Vorschriften 
aufmerksam macht, nach welchen, wenn die für 
die Agenten und Abonnenten bestinunten Zeitungen 
im Verhältnis zu ihrem GeAvicht nicht ordmmgs- 
gemäß frankiert wei'den, dieselben am Postamt des 
Bestimmungsortes zurückbehalten Aveixlen, bis die 
fehlende iYankatur und die Strafe bezahlt sind. — 
Dagegen läßt sich nichts einwenden mid ist durch- 
aus gerechtfertigt, ^'iele Abonnenten waren in sol- 
chen Fällen auch bereit, Strafi)orto zu zahlen, die 
Herren Postbeamten haben aber trotzilem die Zei- 
tungen zui'ückbehalten oder haben sie sogar den 
Expeditionen wieder zugesandt. Das ist ungesetz- 
lich und schädigt außerdem die Interessen der Post- 
kasse, denn für die Portodifferenzen haftet der Emp- 
fänger und wenn die Sachen dem. Absender zuriick- 
gesandt werden, so bat der Empfänger keine Zah- 
lungsverpflichtung mein-. Der Postlxiamte hat un- 
genügend frankierte Sendungen, die der Empfänger 
nicht bezahlt, liegen zii lassen, bis sie verfallen, 
aber nicht zurückzuschicken. Das ist aber nicht der 
Kernpunkt, sondern es handelt sich in erster Linie 
um die rechtzeitige und regehnäfJige Zusendung der 
Zeitimgen an die Abonnenten, selbst wenn ein Straf- 
porto erhoben werden muß. Die jeweilige Laune der 
einzelnen I'ostbeamten sollte liier nicht in Frage, 
kommen. 

— Die Comi>anhia Aritai'ctica Paulistil hat eine 
Fabrik flüssiger Kohlensäure eröffnet, die nach den 

iieuesten chi'ni.iscli.-l>>rhnischeu Erfahiiingfn cingft- 
richtel un<l mit drn modernsten Maschinen versehen 
ist. Diese Kohlensäure ist von bisher nnermchter 
chemischer TJeinheit, vollständig frei von gèsinid- 
heitsschädlichen Substanzen und liedeutend billi^f 
als das durch den veralteten Prozeß aus Schwefel- 
säure gewnnene Pi'odukt. Das Erzeugnis der An- 
tarctica, das die eingetragene Fabrikmarke ,,Dia- 
mante" führt., eignet sich vorzüglich zur Herstel- 
lung von Ijimonaden, Selterwassern und anderen 
alkoholfreien Getränken, nicht nur we^en der oben 
angefülirten Eigenschaften, sondern auch, weil die 
flüssige Kohlensäuie Diamante" dem Getränk' kei- 
nen üblen Nachgeschmack verleiht. Ferner ist sie 
zu empfehlen für Eisfabriken, für Bierausschank- 
appai-ate, für das Rillen der Gummireifen und Pi-es- 
sionskannnern der Automobile, für KohlensäureKä- 
der, zur ärztlichen ^'erwendung in Krankheitsfällen 
und endlich für das Ai'beiten mit pneumatischen 
Pinseln bei "Austreichei'arbeiten und Stubenmale- 
reien. Die Kohlensäure wiixl von der Fabrik in Zy- 
lindern von 10 bis 20 Kilo Inhalt verkauft, aber 
auf AViinsch auch im eigenen Gefäße des Bestel- 
lei-s von anderem Inhalt gefüllt. Wir verweisen anf 
die Anzeige. 

i — Der Justizsekietär hegte den Plan, das alte 
Polizeileichenschauhaus durch ein neues, mit allen 
modernen liinrichtimgen veraelienes, größeres ei'- 
setzen zu lassoi. Mit den Vorstudien dazu wurde 
der Ingenieur im Ackerbausekretariat Dr. van Hum- 
beck beti'aut, der den dafür bestimmten Platz zu 
klein fand. Die Sache blieb danach ruhen und wui'de 
jetzt, Avo die Polizei den neuen Sanitätsdienst ein- 
gerichtet hat, von neuem in Erwägiuig gezogen. 
Bei der absohiten Unzulänglichkeit des Platzes im 
Innern der Polizei-Zentrale wur.le nun beschlösse]], 
das gegenwärtige Ijeichenschauhaus mir auszubaue]i 
und so lierzustellen, daß es seinen Zweck wenig- 
steiis ei-füllt. Es wiixl nacli \'ollendimg des U]n- 
baues ein oder zwei hello Säle Ivesitzen und es sol- 
le]] da]]]] alle Olxluktionen daselbst stattfinden. In 
Araça, w^o die Obduktionen voi'geiToininen Averden. 
läßt die ßeAvegungsfi'eiheit des Operateurs in seinen 
heikle]] Arbeiten zu Avünsche]] übrig. 

1 — Innerhalb der iiächsten sieben Tage läuft der 
Tennin zur Einreichung der .Vn^gebote auf Liefei'iuig 
von Automobil-SprengAvagen bin der Pi'äfektur ab. 
Die genannte Behörde hat sich mit dein Ackei-bau- 
gekretariat ins Einvernehme]] gesetzt, an vei'schie- 
denen Stellen der Stadt gToi.5e Wassen-eservoire zu 
erstellen. Sie sollen vennittelst elektrischer Puin- 
pen mit Tieté-Wassei- vei-.sorgt werde]], Avelches dann 
zur Sti'aßenbespreiigiing VerAvendung finden Avird. 
Das Projekt, auf diese Weise die schon längst ein 
schreiendes Bedürfnis geAvoi'dene Bespi'cngting aus- 
zuführen, ist voi' einiger Zeit von dem Direktoi- 
der ,,Repartição de aguas", Dr. Arthur Motta, ein- 
gereicht Avoi^den uiid löst diese Aufgabe in glück- 
licher Weiise. Die Kosten der Eini-ichtimg sind auf 
500 Contos vei'anschlagt. 

— Mit seinem Besuche beehi'te uns Herr Dr. W. 
Ule, oi'dentlicher .ft-ofessor der Geographie, aii dei' 
Univei'sität Bestock. Heir Prof. Ule hatte die Süd- 
polarexpedition des Olwi'leutnant Filchnei- bis Pei'- 
nainbuco begleitet, uin auf dem Expeilitionsscliiff 
,, Deutschland" ozeíinographische Forschungen vor- 
zunehmen. Er Avai' dann etliche Wochen in unse- 
i'C]]] J!^oräosten, hielt sicFi einige Zeit in Rio auT 
und besuchte Blumenau. Schon auf der Hinreise 
nach Bhimenaii hatte er einen Tag in S. Paulo zti- 
gebi'acht. Ei' gedenkt sich am Sonnabend in Rio 
nach Buenos Aires einzuschiffen, von wo er Mitte 
Oktober nach Deutschland zurückkehren aaüI. ^'ie- 
len Dank für den Besuch. 

' •— Die Empreza Paschoal Segi'eto hat neuerdings 
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Blätter für Heimalkiin!!« ir-• wolltoii wir au Zuf;Uligkiút<Mi glanlicn. iIIp danuii 
\if'll(^iclit eriti^cliuldliai- wärwi, jctzl ist aber oinoin 
uiisorcn' JííHlaktcure zweimal ein solclier Fall passiert, 
inid da in beiden J-Tilien die gieiciie Fntschuldigung 
gegeben ■wurde, selieu wir uns gezwungen, den Vor- 
iali zu verürreullielicu. Es handelt sieh um die Absen- 
dung von Waren au (Üuü l)estimmte und bekannte 
Person, deren "W'oiinort ganz genau angegeben ist. 
Zweimal sind die SeuiUuigcn nicht angekonunen und 
auf die gemaclitc Reklamation hin hieß es jedesmal, 
daß dieselben foi tgewoi feu werden nuil5ten, weil sie 
sich in verdorbenem Zustande befunden haben. Ein 
Beweis irgendwelcher Art dafür wui-de abei- nicht 
geliefert. Sicher handelt es sich hier um irgend einen 

Wien West" scheinen acht mal jähriich. Prä 
unmeration 2 Franken 50 es. Probe Nummern unentgeltlich, 
desgleichen Auskünfte über Wien gegen Rückporto. Adr. 
Wien West in Wien Xlll. 5 Bahnhofstrasse 22 

wieder das Moulin Rouge. welch(>s a.u^enblicklii-h 
Variedades heißt und in welchem kiuematographi- 
sche Bilder geztngt werden, gepachti^t. Sie ist auch 
gewillt, noch ein weiteres Theater in hiesiger Stadt 
ZU mieten, die bozüg'liclieii Uiitoniiiuclluugou sind 
bereits eingeleitet worden. Es sollen außei' den ^ a- | 
riété-Voi-stoIlungen, die unverändert im Casino blei- 
ben, dem Publikum mehrere Neuheiten, die m S. _ 
Paulo noch unbekannt sind, in Bio aber g^roßen .\n- unqualitizierbaren .Mißbrauch, den wir der Oeffent- 
klajig finden, vorgeführt werden. So ist ein ganz ^ liclikeit übergeben, damit er sich in Zukunft nicht 
neuer Genre sogenannter Sektionsvorstellungen von niehr wiederhole. — Wir haben diese Mitteilung 
modernen Theaterstücken usw. geplant, wi). das Pu-1 des Kollegen wiedergegeben, um unsere Ijcser zu un- 
blikum nicht den ganzen Aljend im Theat(u' zu blei- j terrichten, damit sie gleich handeln können, wenn 
ben braucht und durch die Vorstellungen in Abtei- sie sich in ähnlicher Lag-e befinden, 
hingen billigere Preise zu zahlen hat. | —Eine gewisse Olympia Maria da Conceivão trank 

— Die Recebedoria de Rendas der Stadt S. Paulo sich vorgestern nach einein Zank mit ihrem Ge- 
wiix.1 demnächst von der Rua Fundição No. 4 und (>, liebten einen tüchtigen Rausch an und versuchte 
nach dem großen Eckhaus diesei' Straße an der Rua sich dann umzubringen, indem sie ihre Kleider niil 
do Cainno verlegt werden. In das Haus Xr. 4 kommt ]>et}oleum begoß und anzündete. Als die Gesohichte 
dann die Procuradoria Fiscal, welche sich jetzt im jedoch gefährlich Avurde, begann sie zu schreien und 
StaatsschatKamt befindet, und in No. 6 wh'd die den herbeieilenden Nachbarn gelang es noch, das 
Direktion des Sanitätsdienstes untergebracht wer- j Feuer zu ersticken, bevor die Seele 0]ym])ias nach 
den. Das für die Recebedoria de Rendas bestimmte dem Olymp entflogen war. Die Brandwunden .sind 
Haus wjixl augenblicklich einigen baulichen Verán-; nicht so gefährlich, wie der gekaufte Brand und 
deixmgen unterzogen und dürfte im November fertig ' sie dürfte noch mit dem Leben davonkommen. 

. I — Mit dem Dampfer ,,Zcelandia" kehrten ge- 
— Gestern fei<;ii;e unser St.aatsi)räsideut, Herr Dr. ' stei'n die Herren Gebrüder Willner \md Hugo 

Albuquerque Lins, seinen Geburtstag. Wir gestatten ; Ahrens aus Argenthiien zui-ück. Die drei Heri-en 
uns dem verehrten Chef der iiegierung nachträg- ; hatten bereits vorher eine Informationsreise durch 
lieh' unsere Glückwünsche auszusprechen. ! den Staat S. Paulo gemacht, auf welcher sie ein Be- 
  Am 28. d. wiiHl eine Parteikouvention statt-i amter des Ackerbausekretariats begleitete. Jeizt 

finden, die vielleicht den offiziellen Präsidcntschafts- | sind sie neuerdings wieder hier, da ihnen der Staat 
kandidaten bestin\men wird. j S. Paulo zur Kapitalsanlage vorteilhafttir erscheint 

  — als Argentinien. Sie haben sich vorläufig nach dei- 
S. Paulo, Freitag, den 22. September, j Hauptstadt begeben. 

— Vor längerer Zeit hatte die Stadtverwaltung i — Vorgestern Abend Avurde iu der Rua 2ò de 
die Absicht, eine neue große Avenida als Verlange-j Neger Benedicto de tal erschossen, dei- 
rung der llua Piratininga in der Braz und bis zum;. einem gewissen Tovanne Sägespähne zu stehlen 
Ypiranga-Denkmal gehend, einzurichj;en. Man nahm. versucht hatte. Er war schon von Tovanne und an- 

deren zwei Mäimern gefangen, da versuchte er zu 
fliehen und ein edler ^Mann jagte ihm für den Dieb- 
stahl, dessen Objekt vielleicht '200 Rei.s Avert ist, die 
tötliche Kugel nach. 

— Die Companhia Paulista de Armazéns Gcraes 
wird ihr Kapital von 400 .auf 1000 Contos erhöhen 
und zu diesem Behufe 6000 Aktien, deren jede 100 

i Mürels betragen soll, ausgeben. Außerdem will sii' 

bereits Vermessungen vor, steckte Stral.ienfluchten 
ab und brachte sogar schon Schilder mit d(n- Bezeich- 
jiung Avenida Pedi'o I. an. Seit langei' Zeit höi t 
maln aber nichtä mehr von der Eröifnuiig dieser 
Straße. Das Projekt scheint versunken und verges- 
sen zu sein, wie so viele andere vor ilim. Dagegen 
spricht man von einem anderen, größeren Projekt. 
Es soll eine direkte Verbindung zwischen dem T,argo 
da Sé mid dem Ypiranga-Denkmal, veriráttelst ehier | ^ da Se mid dem Ypiranga-ueni^mdi, veiiiuuLio ^ i eine Anleihe von 1000 Contos aufnehmen, die du)T;h 
biiiiten Allee, geschaffen werden. Dieselbe wurde | Betrage von 500 Milreis das Stück 
auf der Seite der neu zu erbauenden katheaia e an ^^erden soll. Dieselben werden fiü' die Dauer 
Largo da Sé ihren xYnfang nehmen, einen ei \ u t^Q ausgestellt und mit G Prozent per .Jahr 
Cambucy und Villa Deodoro durchschneiden und an werden 
imserem Buonafalce, ein Anarchist schlimmster 

AlferÄgSi ÍS wSSiiSh aicli dt Sortojma in Airo. in schwere K„.tlikle .„it, (üc Auee aie " ,\ii<rüliruii<r i dem Gesetz geraten, Avuixie zur Deportation verur- 
schonste der geizen Sta - - Dieselbe sollte mit dem italienischen Dampfer 
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die der Staatskongreß eine gar nicht kleine Summe 
bewilligt hat. 

— Unser Kollege „Correio Paulistano" teilt einen 
Fall von Nachlässigkeit oder vielleicht noch 
schlimmerer Natiu- mit, der auf der Sorocabana Rail- 
way vorgekommen ist. Der Kollege schreibt: ,,Oft- 
mals schon sind mis Bescluvei-den zugegangen, die 
sich gegen das häufig vorkommende Verschwinden 
von Waren auf dieser Eisenbahn richten. Anfangs 

er sich wandte, weiß man nicht, die Hafenpolizei 
von Santos hat jedenfalls von Montevideo Nachi-icht 
bekommen, mit der Bitte, den Flüchtling zu verhaf- 
ten, falls er in Santos zu landen versuchen sollte. 

r 01 y t h e a m a. Muhamed's Paradies, komische Oper in 
3 Akten von H. Blondeau, Musik von R. Planquette und Louis 
Ganne ging gestern Abend zum ersten' Male in Szene. Die- 
selbe ist hier bi.'} dato noch nicht einmal, dem Namen nach, 
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IVokannt 'gewewen, kann aber nicht neu aoin. da Itobcrt Tlan- 
(|ii(!tU! Kclion .laliro nicliL nu'lu' nnt<'.r <lun Lfjlrt'nden weilt. 
Der Charakltir <ler Musik neigt aucii mehr dem Stil Louis 
Ganne's zu, denn es finden sich sehr viele Anklänge an dessen 
hier oit gehörte Operette „Die Saliimlanchie". Die Hand- 
lung ist nicht selir kompliziert. Ein Prina, der eine Witwe, die 
eben im iiegriffo steht, sicli zu verheiraten, und die ganze 
Hochzeitsgesellschaft durch ein Pülverchen einschläfert und 
sio dann mit ihrer ITante, nach einem Schloß entführt, 
welches er in fantastischer Weise zu dem Paradiese Jluha- 
meds umgewandelt hat. Bräutigam und Gatte holen sie von 
dort zurück, aber der Prinz hat einen Befehl des Großvezirs 
erwirkt und heiratet die scliöne Witwe schließlich. Die Mu- 
silv ist nach den Regeln der älteren Schule komponiert, aber 
»ehr melodieenreich und enthält mehrere hübsche Märsche 
lund Walzer, die aber nichts besonders charakteristieües auf- 
weisen, 'das Ohr angenehm berühren aber ebenso schnell, ohne 
Bindruck, verschwinden. Die Hauptrolle, die schöne Witwe 
läengalina \mrde von Ilia di Marrio dargestellt, die sich 
als eine sehr geschulte gängerin mit sehr sympatischen 
Aeußeni einführte. Der Tenor Ângelo Polisseni gab den 
Prinzen sehr korrekt und sang seine Partie tadellos. Direktor 
Maresca entpuppte sich in der Rolle des Chaboul, als guter 
Gharakterdarstellcr und Karlo Orsim gab seine Ghargenrolle, 
Sekretär des Prinzen, mit grotesker Komik. Zu erwähnen 
bleibt noch Giovanni Slöcklin in der Rolle der Baskyr, der 
sich durch seine schöne Baßstimme bemerkbar machte. Deko- 
ration und Kostüme überreich und elegant. Das Stück mit 
«einen Aufzügen und Gruppierungen ist fast ein Ausstat- 
tungsstück. — Heute zum ersten Male „Die Schöne von 
New-York", Musik von M. G. Rerker. 

Caixa Mutuä de Pensões Vitalicias 

Aolteste UnterstützuDgskasse in Brasilien 
Depot von 200:000$000 als Garantie 

.. beim Bundesschatz == 
Hauptsitz Filiale 

Travessa da Sé (Eig.Gebäude Rua José Maurício 115 sobr. 
São Paulo Rio de Janeiro 

5.W Korrespondenten verteilt über alle Staaten Brasiliens. 
Gezeichnetes Kapital 16,225:7008000 

Immobilien-Fonds 2459:400(000 
Eingetragejje Mitglieder bis zum 19. dieses Monats 56 85 

Pensionen: 
ABTEILUNG A 

Monatliche Einzahlungen von 
1$500 während 20 Jahre ge- 
ben das Recht auf eine lebens- 

längliche Pension 

ABTEILUNG B. 
Durch monatliche Einzahlun- 
gen von 58000 erwirbt man 
das Recht auf eine lebens- 
längliche Pension nach 10 

Jahren 

S. Paulo, Sonnabend, dnn 2H. S('|)t. 
— Es ist bei-(3its sicher, daß die Kef^ieningspartei 

Tür dio nächste Staatswahl Herrn Dr. Carlos Crui- 
inarães. den jetzigen Staatssekretär des Innern, znni 
Kandidaten für den Posten des Vizepräsidenten auf- 
stellen wiixl. Für die durch das Ableben des Dr. 

A. de Cerqueira Oesar entstandene Vakanz im 
Staatssenat kommt Herr Dr. Julio de Mesquita, Di- 
lektor des „Estado de S. Taulo" nnd Führer der 
Kegiernngspai tci in Frage. 

— Schon vor einigen Tagen konnten wir berich- 
ten, daß die deutschen Damjifergesellschaften, de- 
ren Schiffe den Passa;gierdienst zwischen Europa und 
Südamerika besorgen, daran denken, den Vertrag, 
der die Preise der Fahrkarten für die Passagiere der 
dritten Klasse festsetzt und der am 30. d. M. ab- 
läuft, nicht mehr zu erneuern. J3io neuesten Xach- 
i'icliten melden nun, daß "der V(n-trag tatsächlich 
nicht mehr verlängert werden soll. Iis bleibt ab- 
zuwarten, welche Fahrpreise die einzelnen Ciesell- 
schaften festsetzen weixlen. 
 Der Deputierte Dr. Julio Pi-estcis begründete 

in der gestrigen Kongreßsitzung einen Gesetzesaii- 
trag, nach dem die liezüge der ]\rinister beim Tri- 
))unal de Justiça auf 30 Contos per Jahr festgesetzt 
werden sollen. 

— In den nächsten Tagen wird sich ein Inge- 
)iieur nacih der Kolonie Visconde de Tndaiatuba be- 
geben, um daselbst nachzusehen, wie man die dor- 
tigen Sümpfe trockenlegen könnte. 

— Vor zwei Wochen fanden zwei junge Mädchen 
in einem lk»nd der Santa Cecilia-Linie eine Brief- 
tasche mit 600 Milreis Inhalt. Sie riefen den Kon- 
dukteur des "Wagens, einen gewissen Pedro Alcan- 
tara heran und übergaben ihm den Fund, damit er 
ihn auf dem Bureau der Cesellschaft deponiere. Die- 
ser Mann hat aber den Auftrag nicht ausgeführt 
und ist seit dem Tage aus der St-adt verschwunden. 
Die Polizeidelegatur des Sta. Ephigeniadistrikts hat 
darüber eine Untereuchung eingeleitet. 

—• In Berücksichtigung der vielen líeklauiationeií 
der hiesigen Presse hat der Generalpostdirektor in 
Rio den Administrator in unserer Staatshauptstadt 

Statuten etc. werden auf Verlangen gratis abgegeben. 

beauftragt, sofort die Freigebung der angeblich un- 
zureichend frankierten Zeitungspakete zu verfügen. 
Das fehlende Porto kömie daini nachträglich von den 
Expeditionen eingetrieben werden. Die Festlialtung 
der unzin eichend fraiücierten Pakete war schon ge- 
radezu lächerlich nnd jedenfalls wai' nur unser Post- 
adininistrator imstande, eine so absurde .\Laßnahme 
zu treffen. Es ist nicht zu verwundern, daß bei 
der im Galopp vor sich gehenden Frankieinmg der 
Postpakete der Expeditionsjunge manchmal anstatt 

! einer 20 Eeismarke eine solche von 10 Iteis auf da.s 
i Kreuzband klebt, aber viel, viel häufiger geschieht 
I es, daß er umgekehrt sündigt und an Stelle eines 
I Zwanzigers einen Fimfzigcr erwischt. Die Post 
ikommt keinesfalls zu kurz; im Gegenteil, sie be- 
'kommt viel zu viel! AVenn wir uns z. B. die Ar- 
[beit machen würden, nach vollzogener Fi'ankierung 
die Pakete nochmals nachzuwiegen, dann würden 
wir feststellen, daß, falls auf manchem Kreuzband 
10 oder 20 Reis tatsächlich fehlen, sie durch die 
Ueberfrankienmg anderer Pakete mehr als ausge- 
glichen sind. Aber was geschieht auf den Befehl 
des sich allmächtig dünkenden .Administrators? Die 
unzulänglich frankierten Pakete werden auf ihrer 
Bestimnumgsagentur festg-ehalten und es kommt ein 
amtlicher Bescheid, in dem mitgeteilt wird, daß auf 
dem und dem Paket —■ man höre! — ganze zehn 
oder zwanzig Reis Porto fehlen. .Man möge diesen 
fehlenden Betrag in Postmarken — wanim deini 
nicht durch Bankscheck? — ajüier senden, damit 
die Frankatur ergänzt weixlen, könne. Bevor dieses 
nicht geschehen, könne man das Paket dem Agen- 
ten nicht ausliefern. Wegen der pjiar Reis werden 
wir nicht arm und der Verlag des „Estado", glau- 
ben wir, auch niclit, aber unangenehm ist es immer- 
hin, wenn man auf diesem leider nicht ungewöhn- 
lichen Wege erfährtj, daß vor zehn Tagen abge- 
sandte Pakete der Tagesausgabe noch auf einer Post- 
agentur liegen. Der Administi'ator hat nun aber seine 
Nase, und wenn wir jetzt nachträglich dio wirklich 
mangelhafte Frankatur ergänzen müssen, nachdem 
die betreffenden Pakete unseren Agentin-en ausge- 
liefert sind, dann sind wir zufrieden — und wenn 
die Summe auch auf monatlich 100 Reis sich be- 
laufen sollte. 

— Seit vorgestern läuft auf der Sorocabana Rail- 
way noch ein weiterer Nachtzug tiach Itararé. Es 
werden also jetzt drei Züge dieser Art wöchentlich 
abgelassen werfen, und zwar Montags, Mittwochs 
und Freitags. 

— Der Staatspräsident scldckte an den Staatí!- 
kongreß eine Botschaft, in der er vorschlägt, den 
Effektivbestand der Polizeitruppe für das Jahr 1912 
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^716 Matuii íwtausetKí^ii wtid dafüi' eine Kostoii- 
s^trame- von 9078 Contos Ai veraiisclilHgeii. 

— Von Ijondon wjrd mitifcteilt, daJ5 die S. Paulo 
Gaa Company die Verteilung einer provisorischen 
Dividende von 12 Prozent a^if die gewöhnlichen Ak- 
tien vornelmen wird. 

— Ijetzthin aind unsei-e Municipal-Beliörden bo- 
«öndeiTS fleißig im Erlassen ganx guter Verordnmi- 
g«n gewesen. Diese Verfügimgen habeji fast alle 
den Fehler, daß de auf dem Papier geblieben sind. 
Die Ansammlung-en auf den Büi-ger-steigen des 
Zentrunas wiu-den verboten. Wer die Erfolge dieses 
Gesetzes kennen lernen willj der gehe nur einmal 
durch die Rua 15 de Novembro oder über die Praça 
Antonio Prado, und er wird sehen, daß alles beim 
Alten geblieben ist. Das schnelle FEdii-cn wurde un- 
tei-sagt. Zuwiderhandelnden wui-den Multen in Aus- ^ 
sieht gestellt, die nicht kurz bemessen waren. Die | 
Vehikel fähigen aber nach wie vor mit derselben Ge- 
ischwindigkeit, und wer sich nicht um die Beachtimg 
des Gesetzes kümmert, das ist die Polizei. N^ach 
fliesen zwei sehr angebraehten, aber leider nicht 
„angewandten" A^erfügiuigen kam das ^^erbot, irgend 
ein Papier, wie Reklamezettel, Propagandablättor 
und ähnliches auf die Straße zu werfen. Man wollte 
füi' die Reinlichkeit sorgen und maaa sorgte für sie 
auch ein paar Tage lang, dann dnickte man wieder 
ein Auge zu. Das heißt, Papierschnitzel darf man 
mich heute noch nicht ungestraft auf die Straße 
wei"fen, aber die Reinlichkeit wird auf andere Weise 
vernachlässigt, obwohl die Müllabfuhrsteuer in Kraft 
g-etreten ist und man deshall:^ weil die Munizipalität 
für den Reinlichkeitsdienst sich extra bezahlen läßt, 
et^vas anderes erwarten könnte. Eine landessprach- 
liche Kollegin fragt angesichts dieses Standes d(n- 
Dinge, wo sind die Fiskale der Munizipalität? Wenn 
die Müllabfuhrstei.ir von einem säumigen Zaliler, 
der vielleicht aucli garnicht zahlen kann, einzutrin- 
ü:en ist, dann ei-sch^inen die Beamten mit einer un- 
teimlichen Pünktlichkeit auf uer Bildfläche, die Fis- 
kale sieht man aber nur in den Cafés und an anderen 
Versammlungspunkten der politisierenden, klat- 
schenden Welt. Fiü- die Straßenkontrolle haben sie 
keine Zeit, die macht ihnen kein ^'ergnügen. Im 
Zentrum geht es ja noch, weil hier das Volk selbst 
aufmerksamer ist und niclit so gern gegen die Rein- 
lichkeit sündigt, aber etwas außerhalb, da sieht es 
«chön aus! Müllhaufen liegen stundenlang auf dei- 
Straße und sie duften nicht gerade schön, wer aber 
nicht ei-scheint, wer sich nicht danim kümmert, das 
ist der Fiskal. Was nützen uns die besten Gesetze, 
wenn sie nicht beachtet wenlen, und wozu lieimst 
man Steuern ein, wenn 'für sie nichts geleistet A\-ird? 

—- Wir verweisen unsere werten Leser auf das 
Inserat d.er Casa Enxoval (Klaussner & Co.) in heu- 
tiger Nimimer. Die Firma, hat sich bedeutend ver- 
größert. Die Verkaufsräume sind jetzt in dem gros- 
sen Neubau, Rua Direita 3(5, Ecke d*'r Rua S. Bento. 
Die Krma ladet mr gefl. Besichtigung ihrer Schau- 
fensberauslagen und Verkaufsräume fr;.undlicJist ein. 

— Wieder ist ein Unfall auf der Zentralbühii z* 
verzeichnen. Glücklichemeise sind keine Mensclien- 
leben zu beklagen. Vorgestern Alxjnd sprang ein 
von Rio nach S. Paiüo fahrender Lastzug in der Sta- 
tion Volta Redonda aus dem Geleise. Die Linie war 
totftl verapen^t und deshalb waren die Nachtziige, die 
von Rio jjach S. Paulo kamen, noch utn zehn Uhr 
morgens in Bari'a do Pirahy. Diese beiden Züge 
kamen erst 7.40 abends in der Nordstation an. Der 
Südexpreß und der Schnellzug trafen erst um jMit- 
temacht hier ein und der Nordexpreß erst heute 
morgen. Gleich nacn dem Frachtzug kam ein Per- 
sonenzug, der 840 portugiesische Immigranten 
l>rachte, die das Vergnügen hatten, fast den gan- 
ssen Taa in Volta Rsdonda 2U warten. Jetzt i«t die 

: lekiifen Ordnung uná Uebsrsicht In ]ed«r 
; ;; fiesehlUts- nnd Privat-ßeglstratnr :: 
: Alleinverkauf für einige Länder Uebersee 
Í an kapitalkräftige Firmen noch abzugeben 
• Verlangen Sie Offerte und Muster von 

j Fabrik Stolzenberg e. n. b. h. 
: Oos Baden. 

Linie wieder frei und es wird daran gearbeitet, die 
umgekippten Waggons wieder ins Geleise zu heben. 

— Die Bildungssektion der ,,Associação ChiistH 
de Moços'" hat einen literarischen Kursus organi- 
siei't. Die Vorlesungen werden von Herni Dr. I^eo- 
poldo de Fi-eitas gehalten. Das Programm, das in 
acht Sektionen zerfällt, ist sehr umfangreich. Henti' 
um halb neun wird die erste Vorlesung gehalten. Der 
Eintritt ist frei, doch muß man" sich zuerst mit einer 
Karte versehen, die in dem JLiokal der Gesellschaft. 
Rua Rosário lõ, abgeholt werden kann. 

— Die beiden Kraftwagenfülu-er Antonio Affonso 
imd Ijourenço Drago, beide in der Garage der Auto- 
Transportgesellschaft in der Rua Rego Freitas an- 
gestellt, sahen sich, wegen'dienstlicher Zwistigkt^i- 
ten, schon seit einigen Tagen mit scheelen Augen an. 
Geistern kam es nun zu heftigen Auseinandereet- 
zungen, worauf Drago, der sicli fiu- beleidigt hielt, 
auf seinen Kollegen zwei Revolverschüsse abfeuert'^. 
Eine der Kugeln verirrte sich und die andere trai' 
Antonio Affonso in die rechte Hand, verletzte ihn 
aber nicht schwer. Nachdem die Polizei benaeli- 
riclitigt war, erschien der dritte Polizeikommissar 
Dr. Rudge Ramos und der Polizeiarzt Dr. Luiz Gui- 
marães am Tatort. Der Schießbold \vurde festge- 
nommen. 

— In \'illa Marianna, auf dem Wege der ijach 
Agua Funda führt, geriet der Holzhauer Franc!,'ca 
Pereira vorg-estern Abend mit seinem nnndei-jährigen 
.'ingestellten, José Borba, einem Burschen von 17 
Jahren in Streit, der bald in Tätlichkeiten auiinrtete. 
Pereira band den Jungen an einen Baum und verab- 
reichte ihm mit einem dicken Strick eine gehörige 
Tracht Prügel. Darauf ergriff er ein Messer und 
brachte ihm noch eine Venvundung am Ellbogen untl 
am linken Arm bei. Darauf entfernte er sicli und 

; ließ den Burschen am Baum angebunden zurück. 
■ So blieb er die ganzi-. Nacht festgebunden >md wurde 
erst gestern vormittag 11 Uhr gefunden. Er wurde 
dai'auf zur Zentralpolizei gi^bracht und von dem 
diensttuenden Arzt behandelt, lieber den Vorfall ist 
die Untersuchung eingeleitet worden. 

— Am Eröffnungsabend versuchten viele Photo- 
graphen, unser großes Munizipal-Theater abzuknip- 
sen, aber aus den Platten ist nichts gewoixlen. Nur 
dem Photographen Hen-n Quaas ist es gelungen, gute 
Abzüge zu bekommen. Die Bilder sind in Postkarten- 
fomi in dem Hause J. Stoltz an der Rua 15 do 
Novembro zu haben. 

— Die Bewohner der Rna Vergueiro beklagen sich, 
daß sie seit einigen Tagen zu wenig Wasser ha- 
ben. Noch schlimmer sind, aber die Bewohner dei' 
Avenida Luiz Antonio daran, denn ihre Leitnngfen 
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lieferfcoii g'csfcrii auch nicht ciiiHii Ti'opCpii. Woran'der lioirareino, Iwgrit'fencii italieniscIiBii Kreuze-rs 
mag es nun wieder lie^'en? Um die Wasserloitung j „Efcruria", Fatolla. Die Tjflidin wmxie g'estern un- 
hat man nun schon genug lienimrefonniert und siejtor ^'oßer Betciligimg der italienischen Kolonie, der 
müßte do(;li — das darf man in einer Großstadt wolil hiesigen Behöixien wie des Militärs vmd des Konsu- 
verlangen — einmal zuverlässig werden und den lärkorps zur letzten Ruhe liestattet. 
Einwohnei'n aller Stadtteile Wasser in ausreichen- ' — Letzthin tauchte mit großer Bestimmtheit das 
der Menge zuführen, damit die berechtigt-en Klagen Gerücht auf, daß einige kapitalkräftige Herren an 
ein Ende nehmen. Wenn an 'der Wassei-leitung et- die Munizipalkaimner das Gesuch Hellten Avürden 
was fehlt, dann sollte man. l)evor man an andere oder schon gerichtet haben, auf deni Largo do 
Häne herantritt, daran gehen, die Mängel zu be- Arouche einen großen Pavillon errichten zu dür- 
h'eben. Was nützt uns die Stadtverschönenxng, wenn fen, in dem sie einen erstklassigen Kinematogra- 
eine der allerwichtigsten und unentbehrlichsten Ein- phen unterbring-en wollen. Der Pi-äfekt, Hen- Baron 
richtungen tagelang versagt? 

S. Paulo, Mont-),^. den 25. Sept. 
— In der nächsten Stadtverordnetensitzung winl 

der Kommissionsbericht in Sachen der dem Dr. Plii- 
lipp Gonçalves erteilten Konzession für den Bau 
einer Kingbahn um die Stadt verlesen werden. Der 
Bericht erkennt die Gültigkeit der Konzession an, 
gibt jedoch der Light den Vorzug für den Bau der 
Balm. Zu diesem Zwecke wird der Light eine l>e 
stimmte Piist zur Pertig-stellung der 

de Duprat, sei für diese Idee bereits gewonnen und 
werde die Erlaubnis der Kammer sofort sanktio- 
nieren. An Kinematographen-Theatern fehlt es hier 
schon wahrhaftig nicht. Am Largo de Arouche be- 
finden sich schon zwei oder drei solcher Etablisse^ 
ments, dei-en Geklingel die Umwohner schon ner- 
vös machen kaim, und nun soll noch ein „Erst- 
klassiger" hinzukonunen — das wäre fi'u- die Ijcute 
wirklich zum Verrücktweixlen, und die Frage wäre 
sehr am Platze, ob denn unsere mit großem Kosten- 

Bahn gege- aufwand geschaffenen und erhaltenen Largos dazu 
ben weixien. Außerdem muß sie als Garantie eine da sind, durch solche Vergnügungsbuden verschan- 
Kaution von 1500 Contos stellen. Wird die Linie aber 
innerhalb der festgesetzten' Frist nicht gebaut, so 
verliert die Light ihre Kaution und Herr Di\ Phi- 
lipp Gonçalves wird dann den P>au dieser Bahn aus- 
führen. 

— Beim dritten Notar wurde am Freitag der Kauf- 
kontrakt über einen Teil der Häuser Nr. 7 und 7 A 

delt zu werden. Nach dem Largo de Arouche würde 
vielleicht die Praça da Kepublika an die Reihe kom- 
men, und schließlich wäre wohl auf jedem freien 
Platze ein ,,Kientopp". Wir wollen hoffen, daß das 
Geriicht sich nicht bewahrheitet und daß die Kam- 
mer, falls ein solches Gesuch an sie gerichtet winl, 
es mit der Erklärung, daß die Plätze zum Spazieren- 
gehen in frischer Luft und zu keinem anderen Zweck der Rua Libero Badaro abgeschlossen, welchen die 

Stadtverwaltung von Herrn mid Frau Alfredo \'az da sind, abweist. 
Cerquinho erworben hat. Der Gnmd und Boden die- Gestern abf 
ser Häuserteile hat 11 Meter I<>ont und 8 Meter Contesane nach vorausgegaJigener 

Gestern abend erschoß ein gewisser Francisco 
■Auseinanderset- 

Tiefe. Er ist zur Verbreitenmg der Straße bestimmt seine Braut Theresa Rocco und versuciite da- 
und wmxle für 75 Contos verkauft. Der Kontrakt rauf, auch sich selbsò umzubringen, in<lem fr zwei 
\nirde von dem Staatsj)rokurator Dr. Eduardo Fontes, 
dem Präfekten Baron 'Du]irat und den Verkäufern 
unterzeichnet. 

— Gestern abend verprügelten sich in der Rua S. 
Antonio zwei Neger'nach Noten. Ein .Junge "iiamens 
Carlos Perota, der dieses Schauspiel sehr interes- 
sant fand, näherte sich den Streitenden. Da flog ihm Schüsse tot zusammen. Das N'erbrecihen geschah in 
aber ein Wasserkrug, den einer der Schwarzen dem einer Wirtschaft in der Alameda Nothmann. 

Kugeln gegen stnne Bnist abfeuerte. Dei- junge Mann, 
der als gewalttätiger "Mensch geschildert vriid. 
scheint aber eine starke Bnist zu lialwn, denn, ob- 
wohl beide Kugeln richtig trafen, liefiudet er sich 
am Leben und es besteht die Hoffnung, iiin zu ret- 
ten. Theresa sank dagegen nach dem Empfang der 

anderen zugedacht hatte, an den Kopf und vej'wun- 
dete ihn, so daß er sich auf dem Polizeiposten ver- 

Hen- Julio de Mesquita soll darauf verzich- 
tet haben, an Stelle des verstorlx'nen Herrn Cei'- 

binden lassen mußte. ; queira Cesai' in den Senat gewählt zu werden. Die 
— Gestern kam mit dem Luxuszug Senator Pin-' Partei denke jetzt daran, den Coronel Ferraz de Sal- 

heiro Machado hier an. Der politische Chef nahm bei les kandidieren zu lassen. Wai-um Herr Mesquita, 
seinem Schwager, dem Notar Alfredo Firmo da Silva die ihm einmütig zugedachte Kandidatur, die ja des 
Wohnung, aber schon morgen wiixi er sich nach Po- Sieges sicher wäi-e, nicht annimmt, ist nicht be- 
cos de Caldas begeben. ; kannt geworden. 

— Am Sonnabend abend fand in der Gesellschaft' — Ein gewisser Hugo Ricaixli bekam gestern nach- 
Germania eine Festlichkeit statt. Es gelangter, die mittag in der Rua Monsenhor Andrada mit einem 
Preise an die Sieger in den von der Gesellschaft Ger-' Antonio Rodiugues Streit, der in Tätlichkeiten aus- 
mania veranstalteten Billard- usw. Turnieren zur i artete, wobei er eine Wunde an der Stini, herrüh- 
Verteilung. Daran schloß sich ein l?all. Die Beteiii-! rend von einem Schlag mit einer Axt davonti-ug. 
gung war nicht sehr groß, dafür aber verlief das' Rodiigues \vui-de eingesteckt und Ricardi wurde auf 
Fest äußerst gemütlich. 

— Die Herren Dr. Emilio Ribas und Dr. Victor 
dem Polizeiposten verbunden. 

Jetzt erfährt man, daß den letzten Anstoß zur 
Godinho wandten sich an den Staatskongreß mit! Aufstellung der Kandidatm- des Hemi Rodrigues Al- 
der Bitte, die Bestimmungen des Gesetzes, das ihnen 
für den Bau einer Eisenbahn verschiedene Vergün- 
stigimgen zusichert, umzuändern. Das Gesuch die- 
ser zwei Herren war von einem Bericht des Acker- 
bausekretärs begleitet, der auch für die Umänderung 
der Bestimmungen eintritt. Ein genaueres Studium 
des Projektes soll ergeben haben, daß es nicht rat- 
sam sei, wie das bewußte Gesetz es vorsieht, eine 
Linie mit der Spurweite von ßO Zentimeter, sondern 
mit einer solchen von einem Meter zu bauen. Der 
Kongreß wird jedenfalls dem Gesuche stattgeben. 

— Arn Sonnabend vomittag verstarb hier im Ho- 
spital Umberto I. der Kommandant des auf 

ves für die Staatspräsidentschaft Coronel Fernando 
Prestes gegeben habe. Coronel Pre/stes, der jetzige 
Vizepräsident, wai' der Kandidat einer Gruppe in 
der republikanischen Partei, er hat aber die Ehre 
ganz entschieden zuiückgewiesen und seine Pi'eunde 
gebeten, ihre Stimmen auf Rodrigues Alves zu ver- 
einigen. 

— Um für die nötige politische Unterhaltung zu 
sorgen, hatten verschiedene „Eingeweihte" das Ge- 
rücht aufgebracht, daß Rodrigues Alves die ihm 
angebotene Kandidatur ablehnen werde. Dieser al- 
berne Klatsch braucht wohl nicht erst dementiert 
zu wei'den, denn die Parteileiter haben vorbei' schoii 
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4i'onaü soiiclieit, um keinen Korb zu holen. Woih'i- 
ijlieS Alves nimmt die IvaiKÜdatur an und seine 
i^-eimde ■vvei'dcn schon dafür sorgten, daß das Ter- 
»■ain für ihn gH.it beiU'beitet wird. Man erwartet den 
interessantesten Wahlkami)f m eileben. Vier bis jetzt 
in Brasilien stattgefunden hat. Interessant dürfte dei": 
kajnpf schon werden, und deshalb könnte man es 
unterlassen, durch persönliche Angriffe auf den einen 
oder anderen Kandidaten ihn noch sj)annender zu 
maclien: Bisher sind von dei- offiziellen Seite, wie 
wii- s!u unserer größten Befriedigung konstatieren 
Können, auf Herrn MirancUi keine Angriffe erfolgt. 
Bie der Regierung nahestelienden Blätter haben, so 
oft sie sich mit dieser Iviuididatur befaßt hal>en. 
sich einer sehr wüi-digxjii Sprache befleißigt. Und 
wainim denn aucli nicht? Rodolpho Miranda hat das 
Recht, sich aJs Kandidattiii aufstellen zu lassen, und 
er ist eine Persönlichkeit^ auf die der Staat in man- 
cJier Hinsicht stolz sein kann. Aber auch Herr Ro- 
drigues Alves steht dassellie Recht zu und aucli 
er ist ein Mann, den man mit Stol% nennen kann. Sie 
haben alle beide ihre Verdienste um den Staat und 
auch Uta den Bund, und es ist durcaus nicht er- 
sichtlich, was sie oder ihre Freunde dabei profitie- 
)'en würden, wenn man kein gutes líaar an ilinen 
ließe. Sie tewerben sich um einen und denselben, 
Posten und müssen natürlich sich bemühen, einan- 
der den Rang streitig zu machen, aber das kaini 
auch mit AVahrung des Anstandes durchgeführt wer- 
den. Gewisse Elemente scheinen das aber nicht be- 
greifen zu wollen, denn wir fanden neulich in einer 
Paulistauer Korrespondenz des „Paiz" Worte, die 
Herr Rodi'igues Alves wahrhaftig nicht verdient. 
Die Hen-en Miranda und Toledo müßten dafür «or- 
g'on, daß .ihre Pai'teigänger sich in erlaubten Gren- 
zen lialten — Herr Rodi*igues Alves wird den ei- 
nen schon die richtigen Winke geben. 

— In Friedburg' vei-starb am Ki. d. M. im Alter 
von 8G Jahren Herr Heinrich Quitzaii. Herr Quitzau 
war einer der Vetei-anen des Deutschtums und einer 
der Gründer der Kolonie Friodbin-g. In der alten 
Hehnat hatte er an den Kämpfen des Jahres 18-18 
teilgenommen, und der Sinn für Recht und Freiheit, 
den der Jüngling in dieser Beteiligung offenbarte, 
wai' noch einer der markantesteii pharaktei-züge des 
Greises. Den Hinterbliebeiten sprechen wir unser 
aufrichtiges Beileid aus. 

— Ajn Sonnabend fand die Vermählung des Heri n 
Archimedes Cajado mit Fräulein Beatiiz Paes de 
BaiTos statt. Die Bi"aut ist die Tocliter des auch in 
deutschen Kreisen sehr bekannten Polizeiarztes Dr. 
Xavier de Barres. Unseren Xilückwunsch. 

S. Paulo, Dienstag, den 26. Sept. 
— Die hiesigen Rodolphiner sind trotz der Auf- 

stellung der Kandidatur Rodrigues Alves für die 
Staatspräsidentschaft ihres Sieg-es gewiß. Oder sie 
tun wenigstens so. Wir hörten gestern einen hervor- 
rag'enden Politiker aus dem pseudohermistischen La- 
jfor äußeni, bis zmn März (dem Zeitpunkt der Wahl) 
sei es noch recht laavge iind bis daJiin könne sich 
noch recht viel ändern. Der nächste Staatspräsident, 
werde Rodolpho Miranda heißen^, ditfan sei nichts 
zu ändeni. Diese Zuversicht kann AYahltaktik seiu. 
sie kann alxir auch die AVahrheit ausdrücken. Denn 
bei unseren Politikern ist kein Ding unmöglich. Wii' 
haben in den vier Tiustren der Republik schon die 
unglaublichsten i>olitischen Kuhhändel erlebt und 
müssen auf alles gefaßt sein. Pinheiro Machíido ist 
zwar nach Poços de Caldas g'egangen und hat sich 
hier in S. Paulo nicht lange genug aufgehalten, um 
die FlUirer der im Staate herrschenden Partei „ein- 
seifen" zu können. Aber Poços de Caldas liegt hart 
an der Staatsgrenze, und Badekuren werden nicht 
mir in Brasilien als Vorwand benutzt, Um politische 

Erfolge mit Kali. 

Düngungsversuch zu Reis 

ausgeführt von 
Herrn Ildefonse Simõés Lopes & Irmãos 

Pelotas, Rio Grande do Sul. 

Parzelle I ;Ungedüngt ergab pro ha 2000 Kilo Reis 
Parzelle II; Gedüngt pro ha mit 

75 Kilo C h 1 o r k a 1 i u ni 
440 „ Surppenhosphat 
500 „ Knocnemelil 

60 „ Chilisalpeter 
ergab pro ha 4600 Kilo Reis 

Geschäfte unter der Hand betreiben zu können. An 
und. für sich sollte man freilich meiuen, daß die 
Paulistaner Politiker den Rattenfängermelodieh des 
Gauchogenerals widerstehen müssen, denn für das 
Staats wohl kann unter der Herrschaft der Rodol- 
phiner nichts herauskommen (die Zustände bei der 
hiesig'en Postverwalungt sind die Probe aufs Exem- 
pel), und die Staatspolitiker von S. Paulo haben 
im allgemeinen bisher das Wohl des ihnen anver- 
trauten Staatswesens nicht um persönlicher ^'ol•- 
teile willen verraten. Al^er stark wird die Versu- 
cliung zweifellos sein, denn sowohl Pinheiro Ma- 
chado als auch Rodolpho Mirandaw-sind niclit prüde 
im Geben — oder wenigstens im V'erspreclien - . 
wenn sie damit etwas für ihre Politik erreichen kön- 
nen. Und dazu kommt dann zweierlei; Erstens soll 
Rodrigues Alves leidend und iufolgedessen unfähig 
sein, die Geschäfte selbst zu führen. Seine Präsi- 
dentschaft Aväre somit nur ein Aushängeschild für 
die Amtsfühning des Vizepräsidenten Carlos Gui- 
marães, und es erscheint fraglich, ob die situationi- 
stische Partei in ihrer Gesamtheit oder docli wenig- 
stens in ihrer überwiegenden Alehrheit mit diesem 
,,Trick" einverstanden wäre. Zweitens ist Campos . 
Salles, der die Präsidentscliaftskandidatur des jet- 

I zigen Ackerbausekretärs gern gesehen hätte, mit Ro- 
dolpho Miranda sehr intim befreundet. Er hat zwar 
der Aufstellung den- Kandidatur seines Amtsnach- 
folgers mgestimmt, aber man muß damit rechnen, 
daß er seine Leute unter <ler Hand anders diri- 
giert, wenn Pinheiro Machado und Rodolpho .Mi- 
randa iiiii gehöi'ig bearbeiten. UelxiiTascluingen sind 
daher in unserem Lande der unbegivnzten Möglich-,., 
keiten nicht ausg'eschlossen. w,«- 

— Es kursiert das Gerüclit. daß die Mogyana- 
balingesellschaft die Bahn S. Paulo e Minas zu er- 
werben beabsichtigt. Mit dieser Absicht hängt je- 
denfalls auch der kürzlich durch den Inspektor dei- . 
Mogyana, Dr. José Pereira Reboliças der Bahn ge- 
machte Besuch zusammen. Der Gast durchfuhr die 
Strecke von Bento Quirino bis S. Sc^bastião do Pa- 
raiso. 

]VI a n i zi p i 0 n. 

Vom 21. Septemlier 
Cam])Inas. Im Stadtteil Bom Fim in einem ärm- 

lichen Hause lebt eine Frau mit ihren drei Söhnen 
Sebastião, Benedicto und Marciano im liederlichsten 
Zustande. Mit dem ältesten Benedicto soll die ]Mut- 
ter, wie die Nachbarschaft wissen will, uiierlaubtpn 
Verkehr pflegen und der jüng-ste ^larciano ist we- 
gen seiner Streitsucht bekannt und Avar erst im ,v(^^; 
'gen Monat wegen Schlägereien, die er in-euiier J^e- 
nachbarten Schänke hatte, eingesperrt. Vorgestern 



Iii ill t^kannt, daß all« Deutachs bei läng^ ; Aufenthalt 
itt Ausland ein \rahrer Heißhunger nach «.^.uteichen Ge- 
müsen beföllt, für die die köstlichsten fremden Bodeoer- 
aeugoiflse keinen Ersatz zu bifiten vermögtn. Ihnen kann 
nicht dringend genug geraten werden, sich durch eine 
Hamburger Export-Firma eine Sendung Dörrgemüse von 
Q. H. Knorr in Heilbronn »/Neckar kommen au lassen, 
die neben ihren weltbarühmt«n Suppentafeln, Erbswürsten 
und dergl. «peziell für den Export nach den Tropen be- 
ftinunte, durchauu haltbare Dörrgeoiüse in allen Sorten 
herstellt. Die Knorr'achen Präparate sind überall Ton ge- 
radeau unschätzbarem Nutzen. ' 

hatten Benedioto imd Marcialio sich wieder einmal 
fceti-unken ,und fingen Streit miteinander an, der 
ein schleclites Ende genommen hätte, wenn sich 
der Neger Seraphim Leoncio BaiTeto nicht ins Mit- 
tel gelegt mid die Biüder nach Hause gebracht hätte. 
Kaum hatte er sich jedoch aus dem Hause wieder 
entfernt, ala er einen Hilferuf aus demselben hörte. 
Als er hinlief, fand er Sebasticõo ganz von Blut über- 
strömt. Derselbe fiel ihm in die Arme und war in 
wenigen Minuten tot. Der SchWarze, der sofort 
anerkte, daß Mai-ciano der Mörder war, packte den- 
selben und benaclirichtigte telephonisch die Polizei. 
Die darauf eirschienenen Soldaten verhafteten Mar- 
ciano und führten ilui zm* Wache. Hier erklärte! 
er dem Kommissar, daß, er in der Notwehr gehandelt 
habe, weil sein Bruder mit eiliiem Stuhl auf ihn 
ííugekommen wäre und ihn am Kopf und im Ge- 
eicht verletzt liätte. Tatsächlich wies er an diesen 
Stellen auch A\'unden auf. Seraphim Leoncio Barreto 
widersprach aber diesen Behauptungen. Er sagte aus, 
daß! Sebastião den Brüdern Vorwürfe gemacht hätte, 
daß sie sich' beti'änken mid Unruhen in den Schän- 
ken stifteten. Dies habe den Zorn Marcianos erweckt, 
der darauf den Bruder mit 4 Messerstichen tötlich 
vei-Wundete. Die Leiche Sebastiäo's wuixle vom Po- 
lizeiarzt obduziert. Das: Verhör gegen Marciano wird 
fortg'esetzt und sollen noch weitere Zeugen vernom- 
tnen werden. 

Vom 22. September. 
Santos. Die Hafenpolizei nahm den minderjäh- 

rigen Deiutschen Eduaixl "VVellisch fest, als er ge- 
rade in einem in Itapema gestohlenen Í3oot im Ha- 
fen kreuzte. Er sagte aus, daß er zur Bemannung 
des englischen Dampfers „Devonshire" gehörte, der 
vor wenigen Tagen im hiesigen Hafen ankerte und 
von weMieni er ausgerissen sei. Er wurde vom 
Hafenkapitän Major Eoost dem deutschen Konsul 
Herrn Eänst Boi-mann überwiesen, der das Nötige 
veranlassen wiril. 

— Die hiesige ^ischereigesellschaft hat bereits 
ein zweites Schiff in Dienst gestellt, welches hier 
gebajut wurde und in 'kürzer Zeit wird éin drittes 
vollendet sem. Die Schiffe sollen zur Hochseefische- 
Iei auf offenem Meere di^en. Am nächsten "Sonn- 
tag »olieri/von Hamburg zwei weitere Dampfer für 
den jgrteX^hen Zweck! nach' hier in See gehen. Die- 

selben erhielten die Namen ,,Audaz" und „Bandei- 
rante". 

— Die Associação Coinmercial hat sich an ver- 
schiedene Autoritäten auf dem Grebiete mit der An- 
frage gewandt, was von der diesjährigen Kaffee-- 
ernte zu halten sei. Die Antworten lauten ziemlich 
übereinstimmend, daß die Ernte stark unter der 
anonnalen "Witterung gelitten habe und keine große 
sein könne. Die Dürre ziu- Zeit der Blüte und der 
Eegen zur Zeit der Elinheimsung haben den Kaffee ■ 
sowohl qualitativ wie quantitativ geschädigt. Das 
Produkt, das zjn- Zeit der Enite die Nässe erlit- 
ten, habe viel an Aüssehèn und Aroma eingebüßt. 
Den Ausfall könne man ebenso auf 20, 30 oder 10 
Prozent schätzen, denn Sicheres ließe sich dainiber 
noch nicht sagen, doch dürfte die Ernte 10 Millio- 
nen Sack nicht übersteigen. 

M o g y - G u a s s u. Der Eeisende der Paulistaner 
Firma Souza Carneiro u. Co., Hen' Pedro Ponteado, 
stieg vorgestern ,aus Versehen in den nach Caldas 
abgehenden Expreß, anstatt in den Personenzug nach 
Pinhal, den er nehmen sollte. Nachdem der Expreß 
schon eine Strecke zurückgelegt hatte, bemerkte ei- 
den Irrtum und sprang heraus, aber so unglücklich, 
daß die Räder eines Wagens ihn erfaßten und ihm 
das eine Bein zennaJmten. Der Schwerverunglückte 
wurde nach Campinas gebracht, wo seine Eltern 
wohnen. 

Vom 23. September. 
Santos. Als der Versicherungsagent' Antonio 

José Teixeira gestern mit seiner Familie frühstückte, 
drang eine fremde Person von der hinteren Seite 
aus in sein Eßzimmer ein tmd schoß mit einer 
Flinte auf ihn. Die Kugel schlug ins' Fenster ne- 
ben dem Eßtisch ein. Der Verbrecher entkam auf 
demselben Wege, auf dem er in das Haus eingedrun- 
gen wai\ Herr Teixeira lief sofort zur Hafenpolizoi. 
der er den Vorfall mitteilte und die sofoi't die Vei- 
folgung begama. Bis dato gelang es noch nicht, den 
Menschen dingfest zu machen. 

Jahn. In Pouso Alegre de Baixo griffen der 
städtische Lehrer Ernesto Castro im Verein mit sei- 
ner Frau und seinem Solln den Nazareno Sproenga 
und seine Frau mit Messern, Revolvern und Stok- 
ken an. Der PolizeUconmiissar von .Jahn begab sich 
in Begleitung des Ppli^iarztes, aes Schreibers nnd 
mehrerer Soldaten an den Tatort und nahm die er- 
forderliche Untersuclnmg vor. Die Verletzungen der 
Angegriffenen sind nur leichter Natur. 

— In der Ortschaft Bica de Pedra vergnügten . 
sich der neunfährige Benedicto und zwei seiner jün,-^,j 
geren Brüder mit dem Abbrennen von Feuerwerk 
in dem Hofe ihres mütterlichen Hauses, als eine 
der Bomben in der linken Hand des ältesten Kna- 
ben explbdierte tmd dieselbe vollständig wegriß. Die 
sofort benachrichtigte Polizei rief einen Arzt, dei- 
die erste Hilfe leistete;, und die Ueberfülnning des 
Knaben nach dem Krankenhause in der Stadt an- 
ordnete. 

' Vom 25. September. 
'Fartura. Die Stadt'rorwaltung dieser Stadt Und 

diejenige der Nachbarstadt Piraju beschlossen den 
BaiU einer elektrischen Straßenbahn, -vrolch© beide 
Städte miteinander -verbinden soll. Der Präfekt von 
Fartura würde durch einen Beschluß der Stadtver- 
waltung ermächtigt, eine Anleihe von 400 Contos 
aufzunehmen, um damit den Teil der Baukosten, wel- 
che m Lasten dieser Stadt gehen, zu bestreiten. 
Außerdem wii-d die Stadtverwaltung die Gelegen- 
heit benutzen, zu gleichesr Zeit elektrisches Licht 
und elektrische Kraft einrichten. In der Bevöl- 
kerting herrsclit große Genugtuung über die<se ge- ■ 
planten Verbessemnge». 



Bundeshauptstadt 

Rio, Mittwoch, den 20. September. 
— Die furchtbui'o Feuoi'sbfiaist. die in wenigvji 

Htundeii das Gebäude der .Vationaldniokerei eiii- 
il8Chert(!, bildet noch ininiei' das Tagesgespiiicli in 
der Stadt. Die Annahme, daß es sicli bei dor Kntste- 
hung des Brandes um Kurzschluß handle, wurde 
fallen gelassen, da der Maaciiinenmeister aussagte, 
die elekti'ischeu Lampen hätten noch lange \Aciter- 
^ebrannt. Vielmehr sucht die Pxjlizei nunmehr fest- 
zustellen, ob Brandstiftung vorliegt, wie der Direk- 
tor der Natioualdruckerei selbst vermutet. Iii die- 
ser Ilichtung soll eine wichtige Spui' geiundeii \\or- 
den sein. Der itepoi'ter DeJio Guarana, der für das 
..Diario OfliciaT' im Präsideiitschaftpalast arbcitoie, 
sagte aus, die Tür des Depots, in dem das l'eiior 
ausbrach, habe offen gestanden, wie er. der als 
einer der oraten dem I5randJieerd zueilte, festge- 
stellt habe. Diese Tür wird jeden Abend durch eiueji 
alt€n Angestellten gesclilossen, der die Schlüsse! 
dem \''erwaltoi' auszuiiändigen h.:it. Der Angestidite 
l>at am Freitag Abend die Schlüssel niclit einge- 
händigl mid geriet auf diese A\"i>ise in Verdacht. 
Die Verdachtsgründe mehrten sicii, als ein Poliz^d- 
s-oltiat sich meldete, der einen alten Mann dui'c-h die 
rüclcwärtigen Bäume der Xationaldnickerei eilen und 
nach dem ]\lorro de Santo Antonio fliehen sah. Die 
Polizei ist auf der Suche nach jenem Äugest«'Uten 
begriffen. Die Meldung, die Feuerwehr habe we- 
gen AVassennangols nicht energisch arbeiten können, 
bestätigt sich nicht. AA'ie der Direktor des Vasser- 
und Kanalisationsanites, Di-, Luiz vau Erven, der 
Presse mitteilt, waren zu der Stunde des Braudels 
alle "Wasserreservoirs gefüllt. Das hat auch der 
Feuerwehrkommaiidant Oberst Soii^^"> Aguiar bestä- 
tigt, der die Verzögerung auf flie Notwendigkeit 
zurückführt, für 29 Schlauchlinien Anschlüsse her- 
zurichten, zum Teil auf erhebliche Entfernungen. 
Daß "Wasser in Fülle vorhanden war. geht auc'i aus 
<lor Tatsache hervo)', daí.) mit einer an die L<'itung 
tler Avenida Central ang-eschlossenen Schlauehlinie 
ohne Zuhilfenahme der Pumpen gespritzt wer- 
den konnte, so stark war der I>ruok dos aus dem 
Iljuca-Reservoir kommenden Wassers. 

— Es heißt, der Marineminister gehe mit der Ab- 
sicht um, die Kontrakte mit den portugiesischen Ma- 
Irosen und Heizern zu lösen. Siciier ist. daß ei' 
dem Kapitän Mourão dos Santos, der als "Werlie- 
offizier in Portugal tätig war, befohlen hat, nach 
Brasilien zurückzukehren. Die Erfahrungen mit den 
bisher eingestellten Portugiesen ennutigen in der 
Tat nicht dazu, die "Werbung-en fortzusetzen, denn 
die Leute schienen nicht geneigt zu sein, sich nach 
Art der Xegei' und Schwerverbrechei-, die früher 
die Bemannung der Schiffe bildeten, mißhandeln zu 
lassen. Vielleicht gab der Hericht des Offiziei's, der 
mit der Untei-suchung der Beschwerden der Portu- 
giesen betriiut worden wai', Anlaß zu der Entschlies- 
isung' des Marinem'inisters. 

— Eine barbarische Tat geschah in der Hua C.'a- 
ineiino. l>r Stauer Graciliaiiio -dos Santos ('aval- 
cante hatte in der Rua da Saude die 14jähnge Cia- 
rice Alves de Oliveira kennen gelernt, die mit ihrer 
Mutter CaTOlina Alaria da Conceição in dieser Straße 
ein Zimmer bewohnte, und sich mit ihr verlobt. 
Kur/i vor dei' Hochzeit hob jedoch die Mutter die 
Verlobung auf, da sie in Erfahnmg gebracht hatte, 
daß Graciliano bereits in Pernambuco verheiratet 
sei. Der Bräutigam a. D. war mit dieser "Wendung 
der Dinge "wenig zufrieden und schwor, wenn das 
Mädchen nicht mit ilmi zusajnmenlehen dürfe, dann 
wei-de er sie wenig-stens entehren. Die Mutter hiidt 
es unter diesen Umständen für geraten, aus der Kua 

da. Saude, nach der Hua Cainerin» ül.icrzu.sirdcIn.'Gi'.i- 
ciiiano halle ihre Spur natürlich liald gefunden unrl 
.«ann auf Hache. In vei'gangener Nacht fülirlc i-r 
winen Plan aus. Er drang um \ Uhr nachts jn das 
Haus ein, erbrach die Tin- des von (^laric^e und ihrer 
Miitter bewolinten Zimmers und stieß dem Mädchen 
einen IfelufM* sexihsmal tief in die Brust. .Auf die 
Hilfei'uf(> der Uelwrfallenen eilten die übrigen Haus- 
bewoluier und ein die Hönde maeiiemler l'olizei- 
S'Oldat liei'btM. der den Täter verhaftete. Ciarice ^\•urde 
dureh den Arzt d(M- Unfallstation vei-bundeii. Sie 
blieb in ihrej* AA'olmung in Behandlung. 

- - Noch ist das völlige J'^asko, das wir in Turin 
mit unserer Ausstellung erlitten haben, nicht ein- 
mal im Lande selbst genügx^nd iKjkaiuit gewoi'den. 
und schon treffen die Macher N'orbereitmigen, uns 
in S. Francáseo von neuem zu blamieren. Dort soll 
im Jahre 1915 eine AVeltausstellung stattfinden, die 
die ehrgeizig'en Kalifornier noch umfangreicher ge- 
stalten wollen, als die von Saint Louis im .laluT 
1901 Mai'. Das Gener;dkonnnissariat für dio wirt- 
schaftliche Expansion Brasiliens in Nordamerika - 
beileibe keine Fortsetzung der aufgelösten Pi'opa- 
gandakoinmission ! — hat, wie es offiziell mitteili, 
es für zweckmäßig erachtet, sieh schon jetzt um 
die ,,Verteidigung" unserer Interessen z\i bemühen 
und die Beteiligung Brasiliens an der Ausstellung zu 
erleichtern. Es will daher für den PaA'illon P>rn- 
siliens einen Platz sichern, der so beschafften ist. 
daß wir dort unserem ,,natürlichen \A'misch", als 
die \'onnacht Südamerikas zu jtrotzen, nach Hei'- 
zenshist Befriedigung verschaffen köimen. Hoffent- 
lich geht es nicht wieder wie in Turin, oder gar wie 
in St. Louis, wo die Industi'ii^ dei' ,.V(n'macht'' Süd- 
amerikas sich eine Unzahl von Großen Preisen und 
Goldenen Medaillen holte auf (iiner Winkelaus- 
stellung nämlich I 

- - Mit seinem .Abschiedsbesuche Ik'ehrte uns Hiirr 
Dl'. .1. Jaoobi, der nach Ablauf seines Wn-trags mit 
dem A'üi-stajide dos hiesigen Deutschen Hilfsvei'eins 
sein Anjit als Direktoi' der Deutschen Schule ni(- 
dei'gelegt hat und na-ch l>eutschland zurückkehrt. 
Herr Dr. Jacobi ist am õ. Oktober 1908 in das Di- 
rektoramt eingeführt worden. Dei' N'orsitzende des 
Deutschen Hilfsvereins und der Schulkommission, 
Herr M. Krummes, hielt bei dieser Gelegenheit eine 
Ansprache, in der er es als Aufgabe des Direktors be- 
zeichnete, die Schule zu einer immer tnnfassonde- 
ren Bildungsstätte, zu (Muer Pflegestätte deutschen 
Geistes auszugestalten, und sie iludem zunächst er- 
sfrebten Ziele, dem Ausbau zu eilier r}erechtigten 
höheren Lehranstalt zuzuführen. In diesem Sinne 
war bereits von den Schul vorständen früherer Jahi'e 
im A'erein nüt der Schulleitimg darauf hingearljeitet 
worden, dureli Aufnahme neuer l.ehrgegenstände in 
den Le]n']:)lan der höheren Klassen dei' Schule all- 
mählich den Chai'akter oinei' höheren Lehran.stalt 
zu verleihen. Nunmehr wurde .systematisch in die- 
ser Richtmig weiter gearbeitet. Die bisherige obei'sle 
Klasse entsprach etwa der Untertertia dei' lateinlo- 
sen deutschen Kealschule. Mit Ifcginn des neuen 
Schuljahres im April 1909 t.'rfolgte die r'ortfühi'img 
der obersten Klasse als Obertertia und im April 1910 
als Untersekunda. Damit war das Ziel, das dei' Ver- 
einsvorstand dem Direkter vorgeschrieben hatte, 
erreicht, und im April d. J. ^^•urde an den Reichs- 
kanzler eine Eingalw gerichtete daJiingehend, dal.^ 
den Schülern der ersten Klavsse nach erfolgreichem 
Scludbesuche und bestandener Schlußprüfung die Er- 
langimg des ''Militärberecktigungsscheines und der 
Reife füi' Obersekunda einer deutschen Vollanst^ilt, 
in sichere .-Vussicht gestellt í\ erden könne. Herr Dr. 
Jacobi, der auch im Lohrplan erhebliche -tuid wich- 
tigii Umgestaltungen mit Erfolg dui-chg-eführt hat, 
kann somit befriedigt auf seine dreijährige Wirk- 
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Ramkeit an dei-Anstalt zurückblicken. Die Ei'faliruii- 
gen, die er liier in Brasilien .gewonnen bat, werden 

• seinen zukünftigen Schülern drüben in dei- alten Mei- 
■niat zu gute kommen, wie ja andei-seits unser Sclnii- 
'•etrieb Nntzon aus den l'jrfahrung'en gezogen bat. 
,lie Herr Dr. Jacobi von drüben mitbrachte. Und 
daiüber lünaus hat dieser Austausch noch eine an- 
,lere erfreuliche Folg«: Bi'asilien hat in Herrn Dr. 
.lacobi einen Fi'eund gewonnen, der in Deutschland 
den Bf.'ziehang-en zwischen beiden Ländei-n und Vül- 
]-;ern förderlich sein Avird. Wir wünschen dem schei- 
denden Direktoi-, dem Avir ein gutes Andenl^en be- 
wahren weixlen, glückliche Heise und erLolgreiche 
fernere Tätigkeit. 

Rio. Donnerstag, den 21. Sejit. 
\'or einiger Zeit hat der l)ci)utierte Barbosa 

Lima im Bundeskongreß einen Gesetzentwurf einge- 
bi'acht, die Einfuhr von Stichen, Zeiclnmng^n. Plio- 
bographien, Büchern, Karten usw. zollfrei ^u ge- 
statten. Gegen diesen Gesetze.)itwurT haben die In- 
liaber graphischer Anstalten in S. l'aulo Ixnm Kon- 
^ireß eine Gegenvorstellung ei-hobeji. der wir fol- 
gendes entnehmen: .,Der Gesetzentwurf winl.'" so 
sagen sie, „nicht nur eine "der blühendsten einhei- 
mischen Industrien schwer süiädigeii, sondern auch 
den 'Fiskus benacliteiligen, der eine Einnahme von 
Tausenden von (jOntos verlieren wird, und ^gerade 
zu einer Zeit, avo die Kiiuuizlage eine Verminderimg 
der Einnahmen nicht angängig erscheinen läßt. Ks 
ist bekaiuit, daß die Typographie und die Lithogra- 
phie einen bedeutenden Aufsclnvung bei uns genom- 
men haben, nicht nur in S. Paulo, sondern in ganz 
I5rasilien. Diese Industi'ie, die ebensogut Avie jede 
andere des Schutzes Avürdig ist, importiert in bedeu- 
tendem Umfange das l'apier, das sie verbraucht, 
und bezahlt dafih' Zölle, di(^ zwischen 100 und oöO 
lieis pro Kilo scliAvanken.* Wimui man aber IMicller. 
Fvarten, Musikalien usw. zollii >'i liereinläßt. so muß 
diese NationaJindustrie einen sclnveren Schlag er- 
leiden. Mehr .als die Hälfte d 'r Arbeiten, die jetzt 
iiier hergestellt Averden, werden im Auslande in Auf- 
trag gegeben w'erdeii. Da die Inhalxjr der graphi- 
schen Anstalten das Papier, das sie verwenden, ver- 
zollen müssen und da sie auß;>i dcm viel höhere Ar- 
beitslöhne zahlen müssen, so könnten sie mit dem 
ausländischen Produkt in keiner AA'eise konkurrie- 
)'en. Sie müssen ihm sofort d is Feld i'äumen. und 
niemals Avieder Avürde in Brasilien gedruckt Averden. 
Und diese Tatsache Avürde niclit nur den Huin einer 
nationalen Industiie bedeuten, die zahlreichen .Vr- 
beiteni und den Fainilien Leb.msuiiterlialt geAvälir- 
leistet, sondern Avmxle auch den Fiskus um die 
<'rheblichon. Zolleinnahmen biingen, die ilim die, 
Einfulir des Papiei-s goAvährt, das jene L'^nterneh- 
mmig^m verbrauclien. Dieser Ausfall Avürde in dei 
Tat Tausende A-on Oontos betra^-en, denn allein die 
Unterzeiclmer dieser Eingabe haben jährlich etwa 
800 Coutos Zoll für eingefülu'ttis Papier zu zalilen 
Dazu käme noch ehi anderer \'erlust. Gegenwärti^i 
ziililen die eingtifühiien Bücher, Musikalien usw. :!00 
Reis Zoll pro Kilo und die Einfuhr dieser Produkte; 
ist sehr beträchtlidi. "Wird der Zoll beseitigt, so 
Avird ein bedeutender Ausfall in den Zolleinnahmen 
erfolgen. Wir sind dalier der Ansicht, daß die rein 
wisseiischaftliclien. literarischen und instruktiven 
Absichten jenes GesetzentAvurfs AAeder über die 
Interessen einer des Schutzes ' \\ ürdigen In- 
dustrie noch, viel wenigcsr über diejenigen des Fis- 
kus gesetzt \\'e.rdon dürfen, dei' einer so erheblichen 
Venninderung seinei' Einnahmen nicht ausgesetzt 
Averden darf." . 

Die Stellungnahme der Paulistaner Industriellen 
gegen den (xesetzentAvurf ist vollkommen g-ereeht - 

Sljälir. Besttzerstochter 
250.000 Mk. Barvermögen; ferner viele hundert vermOoeode 
Damen aus Deutschland, Ocsterreicli, Ungarn, Russland und 
anderen europäischen Staaten wünschen raSObe Heirat. 
Herren, wenn .auch ohne Vermögen, erhalten kostenlose 

Auskunft durch 
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dem Badti ausgeschüttet. "AVas er beabsichtigte, das 
Avar, die zollfreie Einfuhr A'on Ei'zeugiüssen der Li- 
teratur. der Kunst und Wissenscliaft zu ermöglichen, 
dei-en Besteuenuig beim Imjwrt den Prinzipien dei- 
Intej-nationalität des Geisteslebens Aviderspricht. So- 
gai" die Vereinigten Stallten sind in dieser Beziehung 
liberaler als Avii'. "Welchen Sinn hat es aucli, auf die 
Partitur des ,.Parsifaf' oder auf Goethes Gerammelte 
Werke oder auf Klingers Radierungs-Zyklus ..Vom 
T\)de" Zoll zu legen? i]ine einJieimische Industrie 
wird dadurch nicht geschützt, denn die.se Werke 
A\'ei'den doch nicht in Bi'asilien gedmckt Averden, 
sondern dem geistig interessierten Brasilianer AA-'ird 
ein höchst unnötiger und lästiger Finanzzoll aufer- 
legt, der die ^"erbreitung der Geisteserzeugnisse des 
Auslandes bei uns nur uiuiötig erscliAvert. Herr Bar- 
bosa Lima mußte also seinen GesetzentAvurf so fas- 
sen. dal.) IM' die einheimische Industrie schützt und 
doch -unsere kultui'feindliche ,St«Llungnalime besei- 

; tigt. Das Avar durchaus möglich und kann auch jetzt 
; noch geschehen, Avenn die Mnaaizkomroission zu iWr 
! Beratung über den (resetzentTnirf SacliA'erständige 
! aus der Industrie hinzuzieht, die ihr den richtigen 
■ A^'eg zeigen AA-enlen. 

— Daß die Hondonisten noch immer hausen dür- 
fen, ist ebenso unbegmflich wie der Verbleib des 
Herrn Itelisario TaA^ora im Amte. .Mle Welt macht 
sich über die SchikHuirgerstreicho der lleiTen'lußtig, 
aber abgesagt Averden sie nicht. Iis scheint, a'is nli 
dei' Marschall Hermes das Geheul der A^ereinigten 
Positivisten-.Meute fürchtete, das im Heere, dessen 
Offiziere bis vor kurzer Zeit offiziell im Positivis- 
riiiis erzogf ii \^ urden. einen starken Widerhall fände. 
Bis auf Aveiteres bedarf es daher noch des unermüd- 
lichen Kampfe« der Presse gegen den sentimentalen 
Unsinn, der .,unsenMi roten Brüdi -n" und Mordge- 
sellen das Loben der Kulturpionien; op'fert. Das is», 
namentlich für die Deufeschbrasilianer eine Forflemn-:" 
\on außeTOrdentlicher Wichtigkeit, denn die deut- 
schen Ivolonisten sind bekanntlich am meisten durch 
die Mordgier der AVilden bedroht. Wemi sich daher 
Deutsche finden, die ihren eigenen Sprachgeno.s.s^m 
in den Rücken fallen, anstatt A-x)r aller Theorie erst 
einmal klipp und klar die Foixlerung- aufzustellen, 
dtiß die A\eißen Siedler unbedingt an Lelien und 
Eigentum geschützt weixlen müssen, so ist es doppelt 
erfreulich. Stiimnen der lusobra-silischen Pimse zu 
verzeichnen, die unsi^ren Stiuidpunkt teilen. In der 
gesüig-en Nummer der ., Imprensa" lesen Avir unter 
fler Ueberschrift ,,Nil admirari" folgendes: ,,Nach 
dein Angriff der Indianer an dei' Xordwestbahn, bei 
d(nn einige friedliclu^ Arbeiter ihr Leben einbüßten. 
Avurden die offiziösen Mitteilung^m über die wohltä- 
tige Wirkung des Indianer-Sclmtzdienstes ein AA-e- 
nig spärlich. Natürlich war es niclit angebracht, 
irgend i>twas aus S. Paulo zu A-eniffentliclien. Aber 
unser F'ublikum viM'gißt schnell. Niemand dachte 
mehr an den Angriff mid e.s bestand vielleicht so- 
gar die Gefahr, daß auch die Rührigkeit des In- 
dianei-schutzamtes in Verg-essenheit geriete. . . . 
Damit das nicht einträt-«.', erschien gestern eine neue 
Mitteilung aus S. Paulo, ein Telegramm selbstver- 
ständlich, so Avichtig war der Gegensüind und so 
dringend nötig Avar es, ihn unverweilt bekanntzu- 
igeben! In diestü- ^litteilung, die einig»; 20 Zeilen 

fertigt, denn Herr Barbosa Lima hat das Kind mitilang ist. \vird_j>:eridmdet^^ 
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bewißten, die gezälijnt werden sollen) ale Ge- 
«clienke |imtg«.no;mmeii haben, die für sie liintcr- 
leg-t Avaren, und zum Zeichen der Freundschaft einen 
Pfeil ziu-ückließen. Das ist nicht viel, aher doch 
eine wichtige Neuigkeit; weini nämlich in Zukunft 
in meiner mensöhenleei-en mid dunklen Straße ein 
Stiiolch: einem Passanten sein Messer zeigt, so wii-d 
iüese nette G«ste als Zeichen der Freundschaft be- 
trachtet jWerdoh!" Sehr jichtig. 

— Im Laaidwirtechaftsministerium ist ein halbes 
Dutzend Stellen frei, fiü' die sich niçht weniger als 
320 Bewerber gemeldet haben, nicht nur Leute ohne 
Stellung, sondern auch Beamte anderer Abteilun- 
gen des Ministeriums selbst mid anderer Zweige des 
öffentlichen Dienstes. Diese 'fieberhaft<i Jagd nach 
einem Aemtchen,. steht in sclmeidendem Gegensatz 
zu den Bestrebungen der Regiermig, in unserem ,,we- 
sentlich landwirtscliafüichen" Lande die Ijandwirt- 
schaft zu fördern und zu modernisieren. AVenn dieses 
Bataillon von Stellenjägera, von denen viele sicher- 
lich die väterliche Scholle im Stich ließen, um ein 
Amt zu suchen, sich mit Emst der Landwirtschaft 
widmeten, könnten sie dem Lande und sich selbst 
nützlich sein. Im Ministenum niemals. 

— In der Kasse des Staates Rio de Janeiro wurde 
ein Fehlbetrag von 43 Contos entdeckt, den der 
Kassierer Jose Maria Nogueira in 48 Stunden zu 
ersetzen versprach. 

— Für das Bundesheer worden die Exerziervor- 
schriften der deutschen Infanterie eingeführt wer- 
den. 

— Die AVochenschrift,,Revue Franco-Bresilienne" 
eröffnete eine Subskrijjtion zum Besten der Arbeiter 
der Imprensa Nacional, deren Arbeitsstätte bekannt- 
lich ein Raub der Flammen wuixle. Die Finna Lan- 
bert eröffnete die Liste init der Zeichnung von 1 
Conto de Reis. 

— Die polizeiliche Untereuchung über den Brand 
der Nationaldruckei'oi wird fortgesetzt. Gestern win*- 
den der frühere Direktor der Druckerei, Herr The- 
raistokles de Almeida, uiid der Kassierer, Dr. Joa- 
quim Nogueira» Paranagua, veniommen, die beide 
dem jetzigen Direktor Dr. Annenio Jouvin nicht 
gewogen sind. Heri' Themistokles de Almeida sagte 
a,U8, daß er in der Brandnacht sich in seinem Hause 
in Nictiieroy aufgehalten habe und erst durch die 
Zeicungen von dem Unglück Kenntnis erhielt. Die 
Polizei hielt IleiTn Almeida den Tag über in Haft 
und entließ ihn erat um 1/2^^ abends. AVelches 
Interesse soll der fi'ühero Direkttor an der Brand- 
etiftung gehabt haben? 

.— Der Ingemeur Arthur Scliindlei' will bei der Fi- 
nanzkommission des Bundesrats einen Protest ein- 
legen gegen deii noch im gosetzlicljen Instanzen- 
Avege befindlichen Anti'ag auf Erteilung einer Kon- 
zession an den Dr; Raymimdo Pereira (ia Silva zum 
Bau einer Eisenbahn von Pirapora nach Belém do 
Para. Herr Ingenieur Schindler behauptet, mit dem 
Dr. Raymundo einen Kontrakt behufs Erlangung 
einer gemeiusch^tlichen i<jonzession gemacht iukI 
dafür bereits 10 Contos AnzaJilung geleistet zu ha- 
ben; nun sähe er zu seinem Ei'staunen, daß Dr. 
Raymündo nur in seinem eigenen Namen um die 
Konzessionserteilung eingekommen wäre. Der Pro- 
test ist von Büweisstüclvcn, einem öffentlich in ge- 
setzlicher Weise abgeschlossenen Kontrakt und der 
<^uittung über die geleistete Anzahlung begleitet. 

Eio, Pretiag, den 22. September. 
' — Der Finaaiznünister konferierte mit dem Di- 
rektor der Konveriiionskasse. Der Gegenstand die- 
ser Konferenz wai' der imgeheme Goldzufluß der 
letzten Tage, der den Goldstock auf 302 Millionen 
und 222 Contos erhöht hat. Iis ist wahrsclieinlich, 
daß neue Konver.siousnoteu hei'ausgegchen werden 

und zwar solche von tausend Milrois. Diese Papiei*- 
ohen werden aber den Fehler haben, daß sie selten 
sein Avei'den. Am 23. Januar war der Goldstock 
der Kasse 284.650:5591692. Also hat er sich in- 
zwischen mii fast 18 Millionen vennelirt. 

—■ Die Arbeiter dei' Staatsdruckerei haben siçli 
für ilu-en Direktor Annenio Jouvin in die Breaclie 
geschlagen mid vor den Redaktionen der Zeitun- 
gen, die denselben Und den Brand der Staatsdruckerei 
abfällig beui-teilt haben, feindliche Demonstrationen 
veranstaltet. So vei-suchten sie zuerst in die Redak- 
tion des „Diario de Noticias" einzudiingen, woran 
sie imr dmxih die Vorsichtsmaßregel eines Ange- 
stellten gellindert wurden, der, als er von weitem 
die feindseligen Rufe gegen seine Zeitmig ausstoßen 
hörte, sclmell, nichts gutes almend, das Gittertoi' 
schloß. Nach einigen Wutausbrüchen zogen die Ma- 
nifestanten weiter nach der Nachmittagszeitung ,,() 
Seculo". Hier konnten Dr. Bricio Filho und das Per- 
sonal der Redalvtion vom oberen Treppenpodest aus 
den Eintritt der wütenden Arbeiter in das Lokal der 
Zeitung verhindern. Die Arbeiter verlangten daj-auf, 
daß, die Zeitung ihre heftigen Ausfälle wegen des 
Brandes der Staatsdruckerei mäßige. Dr. Bricio ant- 
wortete, daß, er immei- sich auf der Seite der Arbeiter 
befinden wüixie und ihre Sache zu derjenigen der 
Presse machen wüi'de, aber- gegen Herrn Armênio 
Jouvin Avürde er seine Haltung niclit ändern, selbst 
weim sie ilm umbrächten. Nadi einigen feindseli- 
gen Redensarten zogen sich die Arbeiter zurück. 
Hen* Armênio Jouvin befand sich während der De- 
monstration in der Galeria do Cruzeiro unter dem 
Avenida-Hotel. Seine AVidersacher sagen, daß er von 
dort aus die Arbeiter zu ihrer feindseligen Haltung 
aufgestachelt habe, man versichert indessen, daß er, 
ala er von der Sache Kenntnis erhielt, in die Stadt 
eilte, um die Arbeiter von ^er Fortsetzung der Mani- 
festa tion abzulialten. (Anm. d. Red. Diese letzter» 
Erklärung will uns, die wir Herrn Annenio Jouvin 
kennen, glaubwüi-diger und setner Denkungsart an- 
gemessener (erscheinen.) Zum Schluß veranstalte- 
ten die Arbeiter noch eine feindselige Demonstration 
vor der Redaktion des „Correio da í^Ianhã". Die 
Polizei Ijesetzte, als sie von den Tatsachen Kennt- 
nis erhielt, die Eingänge zu den Zeitungen ,,Diario 
de Noticias", „Seculo" und ,,Correio da Manhã". — 
AVir haben dazu zu bemerken, daß es ja sehr schön 
und ]obens^\'ert ist,, wenn die Arbeiter für ihren 
Clief eintreten, aber dieses nmß dann auf eine an- 
dere AA'eise geschehen, als durcli Erregung von 
Sti'aßenskandalen mid diu^ch beabsichtigte Prüge- 
leien. Und dann die Hauptsache. — Wo bleibt da die 
Preßfreiheit? — Der Presse muß das Recht gewahrt 
bleiben, offen ihre ^Meimmg nach bestem AA'issen 
und Gewissen zu sagen und die Beliöixle muß ihr 
den nötigen Schutz angedeihen laslsen mid jede Be- 
strebung, die diese Freiheit zu bedrohen versuclit, 
unterdrücken, ganz gleich von welcher Seite sie 
liomnit. AVo kämen wir hin, wenn die Zeitung oder 
der Zeitungsschreiber füi- jede A\'ahrheit, die er ver- 
öffentlicht, von demjenigen, dem diese AVahrheit un- 
angenelun ist, physisch befhx)ht Avürde? Füi- eine 
Aeußenmg durch die Presse ist eine Antwort durch 
eben diese Presse der einzig'e richtige AVeg. Die 
Arbeiter hätten, wenn sie ihren Chef beleidigt glaub- 
ten, eine geharnischte Antwort gegen die vermeint- 
lichen Beleidiger loslassen sollen, aber keine feind- 
lichen Straßendemonstrationen veranstalten. 

—■ Die Arbeiter der Nationaldnickerei wollten ge- 
stern die Redaktionen des ,,S("Culò", des ,,Diario 
de Noticias" und des ,.Correio da Manhä", welche 
Blattei' Annenio Jouvin angrtiifeii, stürmen. Man will 
den famosen Dh'oktor selbst unter den Anführern 
dei' Gnip])e von Unruhestiftern gesehen haben. Die 
iiodaktiuiicii wtirdeii jetzt von einem PolizeiaufgT?- 
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bot überwacht. Yerliaftiuig-en sind keine vorgenoni- 
jiien woitleu. Dieses Mal hat also die Xase des Streik- 
riechfti-s Cunha e Vascoucellos griindlicli versagt 
oder er hat — was eher anainehnieii ist — es ]iieht 
für angebracht gefunden, den Auflauf vor den Re- 
daktionen zu verhindern. I)a.s sind ja nette Zu- 
stände, die absolut nicht dazu beitragen^ das gegen- 
wäilige Polizeireghnent in einem gut«n Lichte er- 
scheinen zu lassen. 

— In Poiismouth ist in einer Versanunhuig der 
„Cii-eat Britan Sciety" die Kohlenfrage ventiliert -wor- 
den. Es "v^ixie festgestellt, daß in 170 bis 180 Jaliren 
die großen Kohlenlager in Cardiff imd anderen Tei- 
len Englands ei-scliöpft sein wei-den. Die Hegiei-ung 
aolle daher Vorsichtmaßreg-eln treffen, auch müssij 
danach geti'achtet Averden, die Krafterzeugmig-snia- 
sclünen durch Turbinen anstatt durch Dampf zu trei- 
iKin. — Daß der Kohlenexpoi-t Englands nach frem- 
den Ländern eingeschi'änkt werden soll, davon ver- 
lautet TOrläufjg nichts, aber besonders vorsichtige 
Länder, die von demselben abhängen, haben bereits 
Vorkelmingvn 'durch Errichtung von 'Depots oder 
inatallation von .Fabriken zur \'erbesserung ihrei- 
eigenen Kohle, durch Brikettsfabrikation zum P.ei- 
àpiel, getroffen. So hat Japan große Fabriken die- 
ser Art gebaut, um seine eigene Kohle zu verbes- 
sern und der Staai selbst errichtete große Maga- 
zine, wo die Briketts, gelageri weixlen. Brasilien be- 
sitzt ebenfalls bereits ausgedehnte Kohlenlager und 
im Schöße der brasilianischen l'rde schlummern viel- 
leicht noch ausgedehnte Ijager dieses schwai'zen 
tiokles, die nur der Entdeckung hairen. Im Staa te Eio 
Grande do Sul beträgt die Ausdehnung der Kohlen- 
lager ungefälu- 10.500 Quadratkilometer von tMiier 
? Tiletei' dicken Mächtigkeit im Durchsclinitt. In 
tjanta Catliaiina gibt t.'s ebenfalls Kohlenlagei-, a"ber 
ihre Ausdehiumg ist noch nicht vollständig bekaimt. 
Man hat nm- vorläufig Kenntnis von der Existenz 
\"on imgefähr 100 Quadratkilometern, deren Mächtig- 
keit aber diejenige der Eiogi'andenser Lager, bei 
Aveitem iibeiiiifft. Kechnet nvan niui nur die Exi- 
stenz an Brennstoff in diesen beiden bekannten Koh- 
lengegenden zusammen, so ergeben sich 10.600 Qua- 
dratkilometer von 2 Meter Mächtigkeit, das sind 
21.200.000.000 Kubikmeter Brennstoff oder ungefähr 
21 Billionen und 200 Millionen Tons Kohle. Wenn 
man nun nur den zehnten Teil dieser noch im Schöße 
der Erde liegenden Quantität als brauchbar rech- 
net, so gibt das 2 Billionen Tons, also allein schon' 
g'enug, }.mi Jahrhunderte lang Kohlen fördern zu 
können. England föi-derte im Jahre 1906 253 Mil- 
lionen Tons und beschäftigte dabei ein Heer von 
700.000 Arbeitern. Die einzigen Kohlenlager in Bra- 
silien aus denen bis jetzt Brennstoff geföi"dert wurde, 
sind die Minen von Arroio dos Ratos in Rio Grande 
do Sul. Fjaie intensivere Föitlerung fand daselbst aber 
auch erst statt, seitdem die Gesellschaft Burque die- 
selben mietete. In zwei Jahi^en und 8 Monaten er- 
reicht« die Förderung 58.900 Tons, das ist ;}3 I'i'ozent 
der ganzen Produktion, die die (iesellschaft in 16 
Jalu-en erzielte. Mit dem letzten Fortschreiten der 
Foixleiamg vergrößerten sich die unterirdischen Ga- 
leneii und eine große Hitze machte sich fühlbar, die 
die Ei'richtung neuer Luftsehächte notwendig macht. 
Man wollte die damit verbundenen großen Spesen 
»her nicht anwenden, ohne sich voi'iier von \leu) 

\'orhandeuaein genügender Qimntitäten Kohle über- 
zeugt zu h'aben. Man ließ desdialb Sachvoi'Ständig-o 
kommen, deren Untersuchungen jetzt ein gläuzen- 
tles .Busultiit ergeben und festgestellt haben, daß 
noch für viele, viele .lalire ausreichend Kohle da- 
selbst g'eföixloi-t wei'den kann. Die nötigen Verbes.sG- 
rungsarbeiten, wie Einrichtiuig neuer Luftschächte 
luul Aufstellung TOn Maschinen .soll nunmehr so- 
fort \T3rgenommen Averden. AUe'^gewomiene Kohle 
Aviifl vorläufig noch nui' im Staate' Rio Grande do 
Sul konsumiert, mid die Nachfrage übei-steigt den 
Vorrat noch um bedeutendes. Für den Export tmch 
anderen Staaten ist aber die Qualität nicht gut 
genug, hiei-für müßte dieselbe zu Brikettes vei-ar- 
teiteit wei-den. Versuclie sind bereits mit großem 
Erfolg-e TOU Professor White und von den Humboldt- 
Werken in Deutschland angestellt Avoi-den. Diesell>en 
haben ergeben, daß die von brasiliaaiischer Kohle 
fabrizierten Brikettes nur 9 Pi-ozent Asche lasse« 
mid mit dem von Cardiff-Kohle in England herg'«- 
gtellten Fabrikate „Kronenmarke" vollständig kon- 
ikunieren können. Diese Briketts sind mit Vorteil 
&owohl in allen jndusüiollen Betiieben, wie auch 
auf Eisenbahnen und bei der Schiffahrt zu A-enven- 
den. Die Kosten dieser Fabrikation sind nicht ei'heb- 
lich. Line A'^ollständige Anlage, die täglich 100 Tons 
Brikettes zu liefern im Stande ist, wüi'de ca. 300 
Contos kosten. Im A-erarbeiteten Zustande können 
die Kohlen aufbeAvahrt und ülx'rall hinc?R'hickt « . r- 
den, dieselben liegen zu hissen, ohn.' sii- yx\ wn x-li. ii 
und zu verarbeiten, wüixle heißen. (i:i Mut' i ial v -i - 
schlechtern, Avas schon von Ilau-e ü-is nicht so!- ' 
gut ist. Miui sieht daraus, daß Bi-asilicn sich ynn 
Enghmd ATollstiindig frei nuichen kaun. Es geht ünn 
mit der Kohle so. Avie mit verschiedenen andei'Mi 
Produkten. Sein Reichtum ist da. er braucht nni' 
gelioben und verwertet vm werden. 

— Dl'. Eugênio Dähne, der mil ^ tteni Erl'olj; i:i 
den Vereinigten Staaten l'i opaganda für di - Einfuhr 
brasilianischer Ei-zeugnisse macht und . i 'h a^fli b;'- 
müht, zur Erschließung unserer X:itui'ieichtüni<'r 
amerikanisches Kapital heranzu;'.ieh"H, hat sich üb r 
England nach NeAvyork eingeschifft. Ei' hat, wi.' 
es heißt, Avieder große Pläne A'or uiil Avill die Yan- 
kees fiu' verschiedene brasilianisi !ie Cnfenir^hinuii- 
gen interessieren. 

— Es heißt, daß der Finanzniinister es mit d-i' 
Wiedej-einrichtimg der abgebrannten Xation.-Udruk- 
keiei nicht 1)esonders eilig Imbe. Er will die ofli- 
ziellen Werke, die fei'tig zur Drucklegung sind, in 
]jrivaten Oflizinen ausfiihren lassen. Die Idee Aväre 
gar nicht so schlecht. Die vierzehnhundert Arbei- 
ter, die man jetzt so sehr beklagt, sind durch den 
Brand absohit )iicht so sehr geschädigt, wie man 
die Sache hinstellt, demi sie finden in den pri\ai- 
ten Betrieben mit Leichtigkeit ein Unterkommen und 
Avenn die Regiei'ung ihnen nur ZAvei oder drei Wo- 
chen die Löhne Aveiti^.r zahlt, dann sind sie vor 
jeder Not sicher. Die privaten Dnickereien Avi+r- 
den die Arbeiten jedenfalls saulx;re,r und vor allen 
Dingen pünktlicher liefern als die pompöse National- 
dnickerei, die unter .Armênio Jouvin ja mehr ein 
Schaustück als eine Werkstätte war. Die Wiedei-- 
einrichtimg könnte also mit aller Ruhe vor lieh 
gehen, Hamit die Di-uckerei nicht gleich nacli der 
Neuetablierung wieder refonnbedüi'ftig ist. Das 
„Diario Official ist, wie wir konstatieren können, 
seitdem es in einer Privatdnickerei hergestellt 
Avird, nur besser geAvorden. 

— Ruy Barbosa hat, wie Avohl noch allen ei'- 
innerlich ist, vor einigen Wochen dm'ch Feliciano 
Penna dem Senat sagvn lassen, daß er sich von der 
Politik ziu'ückzielie, um das Bürg-ei'liche Gesetzbuch 
bis 1913 fertigstellen m. können. Jet^t hat er sich 
die Sache überlegt und hat Avieder I-\iliciano Penna 



'gesclirieben, <iaß ov au dein Gesetzbuch nicht mehr 
mitarbeiten 'W'olle. Als Gruiid seines plötzlicjien Sin- 
neswechsels gibt er die Tatsache an, daß der ^lini- 
ster des Innern Dr. Liglez de Souza beauftragt hat, 
die auf den Handel bezüglichen Gesetze zu kodi- 
fizieren. Nach diesem Vorgehen des Ministers hält 

Barbosa den Senat für der Pflicht enthoben^ das 
Gesetzbuch zusammenzustellen, und will selbst an 
einem ,,unnützen ~Werk" nicht arbeiten. Da hat man 
nun wiäer den Salat! Hoffentlich bemüht man ^ch 
nicht, durch Schmeicheleien den großen Euy wie- 
der umzustimmen und läßt die I^odifizierung durch 
andere Rechtsgelehrte durchführen. Er weigei-t sich 
jedenfalls nur deshalb, das AVerk fortzusetzen, da- 
mit der Senat wieder zu ihm komme mit der Ver- 
sicherang, daß nur er imstande sei, das Gesetzbuch 
fertigs!ustellen, und mit der de- und wehmütigen 
Bitte, er mög-e doch nicht so hart sein uiid dem Va- 
terland nicht einen Dienst verweig'ern. Das sollte 
der Senat aber auf keinen Fall tun und die Weige- 
iTuig Iluys ohne viel Kommentai' als vollendete Tat- 
sache zur Keiintnis nehmen. 
; — Es ist das Gerücht verbreitet, daß der Stadt- 
präfekt, General Bento Eibeiro, sich mit der Ab- 
sicht trägt, an Stelle der abgebraimten Staats- 
dimckerei eine breite Straße anzulegen und zu die- 
sem Zwecke auch des Theatro Lyrico zu expro- 
priieren. Auf diese Weil» wüi'den die Rua Uru- 
guayaiia und die Rua Senador Dant^ direkt ver- 
tiuiden werden. 

— Am 28. d. M. wii'd die große Sympatlüekundge- 
Jjung füi' den Ballon iRo Branco stattfinden. Iirt 
Theatix) Lyrico Avird eine feierliche Sitzung abge- 
halten, in welcher die Dra. Brasilio Machado und 
Lepoldo de Bulhões Reden halten werden. Dein bra- 
silianischen Kanzler wird bei dieser Gelegenheit eine 
silberne Büste übeireicht, die duixili eine allgemeine 
Subskription envorben wurde. Später wird ein Fest- 
akt im Club MiUtar stattfinden, bei welchem eine 
I^otograplüe des Barons enthüllt werden soll. 
Abenda findet auf dem Meere ein großes Feuer- 
werk statt. 

Rio, Sonnabend ,den 23. Sept. 
— Die Direktion des öffentlichen Gesundlieitsam- 

tes erhielt die Mitteilung, daß in Villa Saure im 
Staate Bahia ein gefährliches Fieber grassiei-e. Es 
wii-d ein Arzt an den Fieberherd abgehen, um den 
Charakter der Epidemie zu studieren. 

— Pinheiro Machado ist, wie gemeldet, plötzlich 
•wie der Blitz vom lieiteren Himmel wieder in Rio 
eingetix)ffen. Er hat seinen Freiuiden nicht einmal 
Zeit gelaaeen, für seinen Empfang die notwendigsten 
Vorkehrungen zu treffen, die landesüblichen Sta- 
tisten und die Claque zu Ijesorgen. Was ist denn 
nun los auf dem hohen Berge dei' Götter? frug man 
sich überall, als man erfuhr, daß die Tjandung des 
allmächtigen Senators dieses Mal olimi Chor voi- sicli 
gegangen. Etwas stimmt da wiedei- niclit — etwas 
ist wieder entzweigegangen, was Pinheiro iMachado 
nun wieder zusammenkleistei-n muß. Sollte die un- 
envartete Rückkehr des politischen Chefs viejleicht 
mit der Rede zusammenhängen, die der Ex-Minister 
Francisco Sa im Senat über seine eigene Verwal- 
teng hielt? Es ist möglich, daß Pinheiro ^fachado 
diese Rede ungelegen kam und daß er weitere Aeuße- 
nmgen Sa's verhindern Avollte. Sa ist nämlich auf 
Seabra nicht gut zu sprechen, weil dieser manches 
ansi Tageslicht gezogen hat, was Sa gern verborgen 
geMoißt hätte, und so ist die Möglichkeit vorhanden. 
daJ^ ihm in seiner Rede oder ui einer folgenden Aus- 
ein<uidci"setzung Worte entfahren, die Avieder Seabra 
Verletzen. AVird aber Seabra verletzt, dann ist auch 
Mai-söhall Hermes in Mitleidenschaft gtizogen und 
das (laii IMnheiro Afachaclo nicht zulassen. Seabra 

selbst ist ihm nicht mir gleichgiltig, sondern dii'e)-';, ■ 
antipaüiisch, aber der Schein muß doch gewalnf 
AveMen, denn sowohl Seabra Avie Sa sind stiirke 
Säulen der konservativen Partei und wenn sie nun 

I einen offenen Streit anfangen, und sogar die Person 
des Präsidenten hereinziehen Avürden, dann würden 
die Gegner sich über dieses Schauspiel freuen. Wenn 
Seabra schon befehdet Averden soll, da hat das ganz 
im Geheimen, hinter den Kulissen zu geschehen und 
nicht auf der Tribüne des Senats. Dieses .sei die .An- 
sicht des Gaucho-Senators. Nun, AA^emi er Avill, dann 
avíkI er den Streit Sa-Seabra ja bald aus der Welt 
schaffen. Der erste Avird seinem AVink gehorchen 
mid seine Feindseligkeiten einstellen und Pinheiro 
wird Avieder einmal zu Hermes sagen können: Sehen 
Sie, Avas ich A'ennochte :kauin Avar ich da, hörte Sa 
mit seiner Rederei auf. A\''äre ich nicht gekommen, 
da hätte der Mann uns alle geschädigt! Da Pinheiro 
doch jedenfalls von der Rede Araßte, bevor Sa über- 
haupt von Eiu'opa angekommen Avar, so hätte der 
große Senator ilnn von vornherein sie untersa.gen 
können. Es geht aber nichts über die AA'ichtigtuerei I 
AVenn Sa nicht angefangen hätte, dann hätte Pinheiro 
ihn nicht unterbrechen kömien und somit hätte er 
keine Gelegenheit gehabt, zu zeigen, Avas er kann. 

—• Der Fina.nzminister hat mit dem Inspektor dei- 
Alfandega eine lange ünten-edung gehabt. Ueber 
den Gegenstand diesei' Konferenz hat AA'ohl offiziell 
nichts verlautet, doch haben die Reporter schon in 
Ei-faJinmg gebracht, daß es sich um eine ,,Reform" 
des Hafendienstes gehajidelt habe. Von der Regier- 
giei-ung soll ein „Superintendente de Caes do Porto" 
emainit (das Kind muß somen Namen haben) und 
außei-dem soll die Zalil der ,,Guardas" um Tünf- 
undzAvanzig Mann vennehi't Aveixlen. Außerdem 
dürften noch andere Pöstchen geschaffen und ver- 
schiedenes am Alaterial verbessert Averden. Dei' neue 
Supeiintendent der Hafenkais sei bereits ausgesucht 
und sei die Entscheidung auf Hemi Fernandes da 
Silva gefallen, bisher Oonferenbe am Zollamt in 
Santos. 

-— Eine sonderbai'e Kmide verbreitet der ,,Correio 
da Manhã", dem wir für das Folgende die volle 
^'el■antAvortung überlassen müssen. Nach dem gros- 
sen landessprachlichen Blatt soll der Käpitän z. S. 
Jeronymo Rebello de Lamare, "der die Untersucliung 
in dei- Angelegenheit der letzten Erhebung des See- 
bataillons auf der Ilha das Cobras führt, zu über- 
raschenden Resultaten gekommen sein. Die Marine- 
behörden halten die Sachen noch geheim, aber der 
,,Correio da Manhã" Avill doch schon etwas erfah- 
ren haben. Demnach habe ein Gerücht, daß gegen 
den Alarschall ein militärischer Anschlag geplant 
sei, den Anstol.^ zu der ReA'^olte gegeben. Die Mati'o- 
sen sollen in den denkAvürdigen Tagen vor AVeih- 
nacliten erfahren haben, daß das Alilitär das See- 
bataillon, das als regieinngstreu gegolten, angrei- 
fen Avih-de. Zu derselben Zeit hätten sie gemerkt. 
dai.i die Offiziere sicli für einen Kampf bereit mach- 
ten und gehört, daß die Kriegsschiffe überfallen und 
in Sturm genommen Averden sollten. Dai'aufhin liät^ 
teil auch die Afatrosen zu den AVaffen gegriffen und 
seien mit dem Ruf: ,,viva o mai-echal Hei-mes da 
Fonseca!" gegen die Offiziere, die sie für Rebellen 
hielten, losgegangen. Kapitän Lamare soll auch fest- 
gestellt haben, daß die Beschießung der Insel gar 
niclit notAvendig geAvesen sei. Die Matrosen wollen 
die Nachricht, daß das Alilitär sich gegen die Re- 
gierung erhoben halxj und das Seebataillon angrei- 
fen Averde, A'on einer Zivilperson erhalten haben. 
Die Bestätigung dieser Meldung des „Con-eio da 
Manhã" bleibt abzuwarten. 

— In der Sitzung von Donnei-stag des Marine- 
Kriegsgerichtes, das wieder neuèixlings die Unter- 



r sucluuig gogcii Marques da I?oclia aul'g«iioiiimeii hat, 
kaln es zai einer liet'tigen Auseiiiajidersetzung zwi- 
schen dem Vorsitzenden, Kapitän z. S. Pereira Leito, 
xuid dem Auditor, Dr. João Pessoa, die sogar tätlich 
werden wollten luid zu ihren Säbeln griffen. Darauf 
wurde die Sitzung suspendiert. 

— Die Polizei hat den Mädclieiihändler "Moriti; 
Müller depoi-tiert. Er wurde mit dem üampfej' .,('ap 
Blanco" nach Europa abgeschoben. 

— Mit dem „Cap Blanco" sind hier in Begleitung 
^inea Lehrers einige Schüler der ,,Germania- 
Schule" in Buenos Aires ajigekonnnen. Jedes Jahr 
unteniimmt eine solche Schülertvu'ma eine Beise ent- 
weder nach dem Innern Argentiniens oder nach 
einem Nachbarlande. Voi'iges Jahr galt der Aus- 
landsbesuch Ui*uguay und seiner schönen Haupt- 
stadt; diesmal wird den Kindern Bio de Janeiro 
gezeigt, wo sie fünf bis sechs Tage vei^bleiben 
werden. 

— Eine große Kommission von Angestellten der 
Präfektur war gestern Abend bei dem Intendanten 
Ijeite Bibeiro, dem sie eine Bronzestatuette über- 
reichte, die die Inschrift „Dankbai'keit" trägt. Dieser 
Intendant bat sich dafüi- Ireniüht. daß das Gehalt dei- 
Angestellten aufgebesseii wurde. So ist es richtig! 
Von der anderen Seite hätten die Steuerzaliler dem 
Iloirn Intendanten eine große Schraube verelu-en 
•sollen, als Andeutung, daß er die Steuerschraube 
noch mehr anziehen möge. 

— Der Poüzeidelegado des ziweiten Distrikts, Dr. 
Piores da Cunhä, setxt die Untersuchung der Ent- 
stelumg des Brandes in der Nationaldruclerei ener- 
gisch fort. Gestern mußte auch Armênio Jouvi» 
seine Aussagen machen. "Was er gesagt hat, weiß 
man nicht, da die Ilntersuchungsresultate geheim 
gehalten werden, aber mau kann sich' denken, daß 
der Herr seine ,,Feinde" der Brandstiftung beschul- 
digte. Als ein Angestellter des Bureaus der Druk- 
kerei, i^encai' Quaripe, verliört wuixie, wollte Jou- 
vin deni Verhör mit beiwolmen, was Mores da Cunha 
nicht 2Jugab und als der Direktor darauf bestand, 
im AtKÜonzzimmer zu bleiben, ließ der Delegado 
ihn herausfülaren. Es ist gut, daß die Untersuchung 
des Falles in den Händen Flores da Cunhas liegt, 
dei" als Riogranden.ser ganz genau weiß, was Ar- 
mênio Jouvin für ein Held ist, imd der sich auch 
nicht so leicht einschüchtern läßt. Wenn die Unter- 
suchung dem Delegado des dritten Distriktes, Cunha 
e Vasconcellos, zugefallen wäre, dann säße wohl 
jeder, den Jouvin als 'seinen ,,Feind" bezeichnet, 
schon in Untereuchüngshaft. Die IMätter, die die Ver- 
waltimg Jouvins immer kritisiert haben und die sich 
durch seinen bekannten Ausspruch ,,]Srur meine 
Feinde haben wir das angetan!" nicht beirren las- 
sen, drehen den Spieß um und verlangen, daß man 
gegen ihn selbst eine Untersuchung einleite. 

— Der Minister des Aeußern, Baron von Rio 
Branco, erhielt von imserem Gesandten in Berlin, 
Itibere da Oimha, die Mitteilung, daß eine friedliche 
Erlodigimg der Marokko frage nahe bevorstehe. 

— In der Eua Riachuelo explodierte am Don- 
nerstag der Motor eines elektrischen Bonds. Bei 
dem dadurch entstandenen Brand trugen einige Pas- 
sagiere Brandwunden'davon. Die Verletzungen sind 
aber alle leichterer Natiu-, nur die unter den Fahr- 
gästen ausgebrochene Panik war groß. 

— Vor einiger Zeit wurde in Santos eincím ge- 
wissen Vicente Marino bei dei- Landung ein Kof- 
fer beschlagnahmt^ in dem die Zollbeamten Konti-e- 
bande vennuteten. Der Koffer \vm-de nachher zu- 
rückerstattet, aber es fehlten drei Stück Seid 
rino verlangte Schadenersatz im Beti'age vt: : V, ! 
Mil 466 Reis, denn soviel sei die Seide wert ; 
gen. Jetzt hat der Fhuinzminister in dieser Bekla- 
mationssäche dahin entsclu«n.len, daß die Alfândega 

in Santos den Schaden abschätrien so\l. Al)er die 
Seide ist auch verechwunden, rticht mehr da, wie 
soll nun die Alfandega etwas abschätzen, was sie 
nicht vor sich hat, das ist 'ja gerade wie das Ver- 
langen der biederen Bauersfrau, man möge ihren 
verstorbenen Mann nach ihren Angaben — photo- 
graphieren. 

— Am 15. ds. wurde auf dem Schlosse d'Eu in 
Frankreich eine p]nke]in dlfir brasilianischen Prin- 
'zessin Isabella getauft. Das Taufwasser war aus 
Brasilien gebracht, aus dem Lande, dessen Gesetz- 
sgeber dem Großvater sowie den Onkeln der Neuge- 
borenen die Landung verwehren und sich darüber 
aufregen, daß man die sterblichen Ueberreste ihres 
Urgroih-aters nach Ider überfülirt. 

— Bis vor kurzem wurde alles, was von Nordame- 
rika kam, mit Freuden begrüßt; jetzt Avird man aber 
etwas mißti'auisch und fängt an zu vermuten, daß 
die Brüder vom Norden doch nicht so uneigennütage 
Ixiute sind, wie sie sich den Anschein geben. Vor 
einigen Tagen brachte ein hiesige» Blatt die kui'ze 
Notiz: Am näch.sten Sonnabend begibt sich der Di- 
rektor dei- Brasilian Colonisation & Devolepement 
Oompiuiy und Vicepräsident der Mississipi ^^aley 
Soutli American & Orient Steamship Company, Herr 
Cliarles Satter, nach New York. Dieser Herr ist 
genifen Avorden, um einer Sitzung der beiden Ge- 
sellschaften beizuwohnen, auf der beschlossen wer- 
den soll, ob man die geplante Linie zwischen NeV 
Orleans und Rio mit gemieteten Dampfern eröffnen 
oder solange warten soll, lús die Dampfei', die . 
diese Gesellschaften besteUen weixien, fertig sind. 
Mit Hei'i'n Sattel' reist auch Herr Eugênio Dä'hne. 
Generalkommissar der brasilianischen Regienmg in 
den A''ereinigten Staaten und Kanada. 

Zu dieser Notiz macht die ..Gazeta de Noticias" 
einen gelung-enen Kommentai-. Vor einigen ^lonaten 
brachte IleiT Dähne, von Amerika kommend, einen 
seiner Verwandten mit, einen Herrn Sydney Storj-. 
HeiT Dähne und sein Verwandter, der sympathische 
und lebhafte Hen- Story gaben Interviews, die Menge 
und wir erfulu'en von dem letzteren, daß in Nortl- 
amerika sich eine Rieseng-esellsdiaft gebildet habe 
zu dem ZAveck, Brasilien Tausende und Millionen 
von Einwanderern zuzuführen, die alle die bfesten 
Landv.'irte sind und die alle ohne Ausnahme 1000 
l>ollars in barem Golde mitbringen. Diese Ijoute wä- 
ren nach Kanada gekommen mit großen Hoffnungen 
und wären jetzt, enttäuscht wie sie, s<!ien, ohne wei- 
tei-es bereit, nach Brasilien über/Aisiedeln, wo sii^ 
das finden würden, was sie in ICanada envartet. 
Die Uebei-siedelung wüixle in wenig Monaten vor 
sich gehen, und die Gesellschaft verlange von der 
brasilianischen Regienmg nichts mehr als die je- 
der anderen Kolonisationsgesellschaft gewährten 
Rechte imd Freiheiten. Das war alles sehr gut imd 
schön — d. h. versprochen. Herr Story ging wiedei- 
nach Kanada mid kehrte nach Brasilien zurück und 
jetzt will er wissen, auf welche Spezialbegünstigun- 
gen seine (íesellschaft zählen könnte. 

^lit der Schiffahrtsge.sellschaft für die Linie zwi- 
schen New Orleans und Rio war das gleiche der 
Fall. Derselbe Hen* Story stellte sich als der Vice- 
präsident dieser Gesellschaft vor und erklärte, daß 
die Kompagiiie füi' sich keine besonderen Begünsti- 
g^mgen verlang(?, daß der Dienst im September oder 
spätestens im Oktober eröffnet würde, daß die I>ani- 
pfer alle ta-dellose modenie Schiffe seien, mit den 
besten Einrichtungen fiir Passagiere und init Eis- 
kammem für den Früchtetrajisiwrt. Es war wieder 
alles sehr gut und schön. Jetzt ist aber von einem; 
anderen 'N'icepräsidentcn die Rede, von dem oben- 
genannten Hei-rn Sattei' nämlich, dej- zur Vei-samm- 
lung genifen wird, auf der erst beschbssen werden 
soll, ob die bewußte Linie mit gemieteten oder mit 
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ei'«!! zfubeíífellendeii Dampfern zu eröffnen sei. Ja, 
zwischen Versprechen und Halten ist ein größerer 
Sprang als zwischen New Orleans und TÍio. 

Bio, Montag, den 25. Sept. 
■ — Ein Her'r R. s.de Oliveira beklagt sich in einer 
Easclirift an den ,,Paiz", daß die Bundesregierung die 
Nordstaaten zu sehr vei-nachlässig-e. An Piauhy habe 
Sie noch nie gedacht. Der Staat sei nicht arm, aber 
alles liege darnieder, er habe keine Arme, die Na- 
turechätze zu heben, das Volk habe keine Ener- 
gie und die lokaJe Regiennig bekümmere sicli auch 
eher um' alles andere als um die Hebung der Pro- 
duktion. Dem StaatsgiQuvenieur, Antonio Freire da 

- Silva^ könne man keinen VorAvui'f machen, denn er 
sei tüchtig und eifrig, aber er finde keine Unter- 

' Stützung, keine geeigneten Mitarbeiter, und seine 
gíáionên Gedanken kämen nie zur Ausfühiimg. 
Piauhy produziert hauptsäclilich Baumwolle. Die 
Produktion des Jalires 1907 betrug 2.848.488 kg. 

„ rni offiziellen Werte von 939:395.|200. Im Jahre 1908 
Sank die Produktion auf 54(i.õ5tí kg. ini AVerte von 

' 232':78Õ$000, um im Jahre 1909 wieder auf 1.391.364 
kg. im Werte tou 65ü:545$600 zu steigen. Auiier- 
dem exportiert Piauhy Pflanzenwaclm (Carnaúba) 
tnitl sind die Erträge dieses Produktes den der Baum- 
wolle ziemlich gleich. 

'—■ Im nächsten Jahi'e werden in versbhiedenen 
Staatén die von der Bimdesregierung gegründeten 

' und unterhaltenen landAvirtschaftlichen Schulen er- 
öffnet wefxien. So wird die landwirtschaftliche Mit- 
telschule in Pinheiros und die Anfaiigsschule in S. 
Simão, im Staate S. Paulo, ihren Unterricht begin- 
nen, sowie die Anfangsschule'iit S. Lüiz das Mis- 
sões, in Bio Grande do Sul, und die theoretisch-prak- 

"tisciie Schule im Staate Baliiä.. I3ie Staaten sind auch 
' ihrerseits bemüht — allen voran S .Paulo —, für 

den landAvirtschaftlichen Unterricht, dessen Wich- 
tigkeit man erkannt hat, etwas zu tun. Außer Schu- 
len weixlen Versuchs- uiid zootechnische Stationen 
angelegt, die, wenn sie gut geleitet werden und wenn 
die Lâaidwirte ihre Söhne in sie schickeil, Jeden- 
falls viel dazu beitrag^en müssen, die lahdwirtschaft- 
liche'Bildung zu heben. Der Bau der Schule in Pin- 
heiro ist schon fertig imd die Laboratorien- sind 
bereits montiert, so daß die Eröffnung Anfangs des 
näeJisteh Jahres wird erfolgen können. Vorher winl 

', höchstwahrscheinlich der Bundespräsident in Beglei- 
tiing des Landwirtschaftsministers dem neuen In- 

' stitut einen Besuch abstatten. In den Versuclisstatio- 
: neu werden natürlich die Eigenarten der betreffen- 

den Gegenden besonders berücksichtigt weixlen und 
wird der UnteiTidit außer der Laai d Wirtschaft im en- 

■ geiren Sinne sich auch auf die Vieh- und Geflügel- 
ZAicht sowie a«f die Gartenkultur, Bienenzucht etc. 
ersti'eckon.' 

— Es wiM maaichem vielleiclit aufgefallen sein, 
dadi der „Lloyd Brasileiro" sozusagen sang- und 
klanglos in die Hände eine^s anderen Direktere über- 
ging. Man ist doch gewöhnt, daß man sich mit 

. -dieser Gesellscliaft ausführlich befaßt — weil sie 
■ims allen nämlich, sehr teuer ist —, aber dieses Mal 

. • wurde sie nm' rhit ganz kurzen Notizen bedacht. 
■Das hat alles seinen Gnmd. Man kfum den Lloyd 
niclit mehr gut kritisieren, denn man ist bereits^ 
,jgprachlos" diesem Ungeheuer gegenüber, das, wie 
manches Tier , im Märchen oder in der Fabel, um 

: desto .magerer wii-d, je mehr es verzehrt. Der neue 
Direktor José Carlos Eodrigues hat schon in den 

- ersten--.Ta^n -seiner Tätigkeit etwas festgestellt — 
. 'daiJ in den-Kassen kein Geld ist. Viel Talent ge- 

, . hörte freilich nicht, dazu, eine solclie Feststellung 
, zat maclien, denn maai wußte ja. bereits,, daß der 

,;;r; L-ü)y?J tiptz seiner i>ompösen Lissabon-Li nie und sei- 
Bahia-fahrt" so arm war wie die 

sprichwörtliche.Kirchenmaus. Herr Rodrigues, der 
als Herausgeber des ,,Jornal do Commeroio" und 
als brasilianische]- ,,Yankee" gehöhnt ist, nur gut*i 
Geschäfte zu milchen und volle Kassenscliränke um 
sich zu sehen, war von seiner ..Feststellung" M^e- 
nig erbaut und er teilte sie dem Innanzminister mit. 
Der hörte die Mitteilung des Geheimnisses an und 
sagte; das wußte ich ja schon. Al)er was nun tun. 
Ja, das ist eine andere Frage, die schwerer ist als 
die bewußte Feststellung. I>ie ßegiening hat jetzt 
soviel Hechte auf das schwimmende und sonstige 
Material des Lloyd, daß sie es noch besser seque- 
strieren kann als das Kloster vom heiligen Anto- 
nio. Aber damit wäre auch noch alles riiclit er- 
ledigt, und der Lloyd resp. sein neuer Direktor wüixle 
es auch nicht gerade gern seilen, wenn "der ganze 
Schiffspark mit allem, was "drinn uikI dran, in die 
Verwaltung des Ministeriums des Verkelu's über- 
gehen würde. Und das souwräne Volk? Nun, das 
würde auch nicht gerade in Entzückung geraten, 
wenn in dem ministeriell verwalteten Lloyd ein Sei- 
tenstück zu der Zenti'albahn entstehen wüixle. Sollte 
man den Lloyd vielleicht verkaufen? Das ist aber 
leichter g-efragt als beant^vortet und leichter beant- 
wortet als ausgefülu't. Wer soll die überlasteten 
Kähne, die, von wenigen Ausnahmen al)giesehen, 
sich nicht gerade im besten Zust-ande befinden, für 
eine solche Summe erwerben, daß die Kegier-ung 
und die Aktionäre ihr Gold, das sie in das Unter- 
nehmen hineing-esteckt haben, voll und g-anz zurück- 
erhalten würden! Ein Khig-er wiixi das nicht tun 
und ein Dummer würde den Fahrtdienst erst recht 
herunterbringen, so daß der Handel wieder geschä- 
digt wäre. Ein augiländisclies Konsortium kann "die 
Schiffe nicht kaufen, weil das Cahotagegesetz die Kü- 
stenschiffahrt bekanntlich für ein Privilegium der 
Brasilianer erklärt ynd die l^'l-emden von dem Redit, 
an unserer Küste herumzugx)udeh!, ausschlietU. Das 
Konsortium, das auf den Ankauf des Lloyd reflek- 
tierte, könnte ja mm wohl hier Bürgerlich te ei-Aver- 
ben, aber das zu erAvarten, 1 ließe den. Optimisnuis 
auf die Spitze treiben, wozu weder José Carlos Ro- 
drigues noch der Finanzininister imstande sind. Es 
wäre noch eine Hypothese, die ist aher absolut nicht 
aawielunbar. Man bringt so gajiz leise in Erinnerung, 
daß auf der Welt noch Bankiers existieren, die ihr 
Geld sehr gern ,,anleg'eu". Aber wenn doch nur 
das ,,Aber" nicht dabei wäre! - ein jeder Ban- 
kier würde Garantien verlaJlg^m und diese kann der 
Lloyd nicht geben. Avoil ihm nichts mehr und der 
Regieiumg alles gehört. Die einzige Möglichkeit wäre 
nun, daß die Regierung' ihre Garantien auf den l>e- 
treffenden Bankier überträgt- d. Ii. daß nie auf die 
Zurückerstattung und Verzinsung- 'der dem Lloyd 

'vorgestreckten Summen verzich'tiit. Dazu ist der Fi- 
nanzminister nicht zu haben, und wenn er dazu zu 
haben wäre, dann vei-diente er wirklich auf den 
Pfeifenkopf gemalt zu Aveixlen. Es besteht nocli eine 
andere Hypothese - alwr nicht lachen, bitte. Der 
Lloyd erhält von europäischen Schiffswei-ften fünf- 
undvierzig Millionen vorgxsschossen und zahlt dajm 
der Regierung alles zurück, was er v-on ihr erhtxl- 
ten hat. Bei den AVerften, die ihm aus der Patsche 
geholfen, bestellt er eine neue Motte und addiert 
die 45 Millionen zu dem Preise der neuen Schiffe, 
die Regierung aber garantiert den neuen Kontrakt. 
Wo so et-vvas geplajit wiixl, da hört doch wohl' jede 
Kritik auf und man wird Avirklich sprächlös. 

—: Manches Menschenkind hat doch Gliick! Man 
.köfliite Avirkhcli sagen: mehr Glück als Verstand. 
Unter die Glückspilze gehört der Dichter Olavo Bi- 
lac. Er ist der Liebling aller Minister mid aller Pi-ä- 
fekten, und weini er sfjlbst sagen sollte: warum, 
dann Avürde er es niclit einmal wissen. Von Rodolpho 
Miraiida bekam, er seinerzeit' dreißig Conto.s zuge- 
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«teckt. Füi- was die Suiiiine w«a>, das wußte kein! 
Monsöh, aber mafl vormutete, daß der damalig 
Ackerbaftimitiiator dem Dichter habe seine Anerkeji- 
nung ausdrücken Avollen und zwar füi- ein Gediclit, 
in welchtem er den Heia verherrlichte. Nach die- 
sen dreißig Contos bekani Olavo Bilac den Posten 
eines DelegatLonssekretärs ajn letzten panaincrika- 
nifichcu Kongreß in Buenos Aires. Daß er dabei 
tíchi fette Honorare zu Gemüte fühii», ohne etwas 
leisten zu nSissen, dürfte Avohl klai' sein. Jetzt war 
er in Europa und es Imt ihm dort so gut gefallen, 
daß er viit^er ziu-ückkehi-en und für imiTier in der 
alten Welt bleiben will. Das wäre mm seine rein per- 
sönliche Sache, aber der Ballon Rio Brauco denkt, aii- 
dei'B. Er meint, wenn Qlavo solibn nach Europa 
geht, dann müsBse man auch dafür sorgen, daß es 
äim dort recht gut ergehe, und er will den Dichtjer 
mtn „Inspektor der tó)nsulate in Europa" ernennen. 
Was das füi* ein Amt ist, davon haben wir keino 
Ahnung, daß ein solches aber nicht exisöerte und 
^ir gein Fehlen nicht mei'kten, das wissen wir. Also 
ist das Amt naicli menschlichem Ei-messen niclit not- 
wendig und wird nur dazu errichtet), um einent 
,,menino bonito" ei» gutes Einkommen zu sichern. 

— Die Installationsarbeiten zu der elektrischen 
Beleuchtungsanlage des Maiinesanatoriums in Fri- 
burgx) und die Lieferung des notwendigen ^lateriaJs. 
wurde mit der Firma Arens & Co. kontrahiert. 

— Die Präfektiu* des Bundesdisti'iktes tonzessio- 
merte ein^i gewi^en Domingos Fernandes Pinto die 
Anlegung einer Stt^idavenida, die von der Praia 
da &iudade nach der Militäi-schule führen sollte. 
D»r Konzessionär war gerade daJsei, den Berg ab- 
zaigraben, wo dei' Steinbruch von Urea, sich befin- 
det, als die Bundesi'egiemng ilm ein Halt zurief 
das Terraäji gehörte nicht dei* Präfektur, sondei'u 
dem Bund. Pinto stellte die Arbeiten ein, die Streit- 
toche naJun üiren Fortgang und jetzt ist es der Prä- 
fektur gelungen, nachzuweisen, daß der Biuid im 
Um-echt waj', und der Steinbruch doch ihr geliörte. 
Die Arbeiten |aai der Avenida liaJ>en 26 Tage ge- 
niht. Nach diesién konnte Pinto die Arbeit mit Er- 
laubnis des Bundes wiedei- aufnehmen. Jetzt nach 
dem, Entscheid zugunsten der Präfektur hat er aber 
den Bund auf Sch^eneimtz verklagt, daß er seinei-- 
zeit habe feiern müssen. Der Schaden sollte abge- 
schätzt werden und dei* Bun;d wen' bereit^ die fest- 
gesetzte Summe zu ersetzen. Die Sachverständigen 
gingen ans Werk und brachten heraus, daß Pint» 
einen Schaden von vier Millionen und siebzig Con- 
tos erlitten habe, die nua ^er Bund ersetzen sollte. 
Der BundesanwaJt .Andrade e Silva protestierte ge- 
gim die Abschätzung; der Exekutionsiichter fanS 
diese aber sehr in der Ordnung. Andrade e Silva ap- 
pellierte jetzt an das Oberbmidestribunal und dieses 
annullierte den Befund der SaßhVei'ständigen. Diese 
Schlauberger haben zur Basis üirer Abschätzunp- 10 
Jalilti ang-enommen, solange der Besitzsü^it /.v i- 
schen der Präfektui- gedauert hat, ob'WToh] di ■ ,'u - 
beiben nur, wie gesagt, 26 Tage untoi'brochfen wai - ii. 
Der Steceit datierte nämjicli noch an, alíí die Avenida, 
die bÇkaimte Avenida Beira Mar^ schon längst fertig- 

war — und für diese ganz« Zeit sollte der Bund 
einen Schadeneimtz zahlen für die Untertn^ediüng 
der ArbeitMi, die öchan seit Jahi'eri fertig waren, 
und eg fand sich fiogai* ein Richter, der einer solchteo 
F\»ixiei'ung 'zudinmate. Ja^ ja, es geschfehjen noch 
Wü.ider. 

— Die Alfandega hat wieder ein Stückxdieii g-elie- 
fei't, das sclion nicht mehr nett ist. Wie vielen noch 
erftinerlich sein wird, brachte voriges Jahr der De^ 
putierte Dr. Alcindo Guanabara von Eui"opa kom- 
mend, tãne Kix)mayer - Lampe mit, die ei- seinem 
Freund, dem Direktor de« ,,Institut» de Electrici' 
dade iMedica,", Dr. Álvaro AI vim, aum Gteächenlt 
machte. Diese Lampe, die nach ihrem Erfinder Prof. 
Kromeyer in Berlin beriaaint ist, ist ein, ßdu" delikatei* 
Appaaat imd kaim nur von dem Erfinder selbst rc- 
parieit weixien. Selbstveretändlidi -ist sie ni^t 
billig. Dieses wai' damals den Zollbeamten gesa^ 
worden und Alcinds Guanabara hattje ihnen auS' 
dmcklich eingeschärft, bei der Auspacl^ng des Ap- 
pai*ates ja nur keine Vorsieht außer Acm zu lassen. 
Die Beamten verspi-aclien das ho<ái mid heilig und 
— schlugen die Lampe in tausend Stücke. Di'. Alvaro 
AMm, ein Arzt, der sein Institut mit den besten 
wissenschaftlichen Hilfsmitteln íM.isgestattefe wissen 
will, sandte die Stücke an Prof. Kromayer zurück 
und am 14. ds. Monats war sie wiedei' "hiei" zurück. 
Um i& nur tícher zu gehen, avisierte der Arzt die Al- 
fandega, daß der zerbrechlidi© Apparat wieder da 
sei, daß man aber die Auepackung in seiner Gegen- 
wart TOmehmen möge; er werde sie ^gar selbst 
auspacken und die BeWten köjimten sich darauf be- 
schränken, die Lampe zu besichtigen und den Zoll 
zu befitimmen. Dap nächste, was Di-. Alvim von der 
Alfândega zu hören bekam, wai-, daß die Lamp» 
wieder in Sclierbeii istei. Die dopp^^lt und dj^ifacli 
avisiei"ten Beamten haben hiclit wai'ten können, si« 
haben die Kiste, in der ein kleines Kistchen mit dem 
kostbaren. Apparat sich befand, aufg-eschlagen und 
die Lampe ist Zjiu- AbWeclisluiig wieder einmal eih 
Ti-ürnhierhaufen. Jetzt will der Arzt Ton der Alfan* 
dega einen Schadenei^satz verlangen, die Beamteiv 
wissen aber \T>n nichts — die Lampe sei nicht melit* 
ganz, wer sie aber zeischla^en, das enteiehe sidi 
ihrer Kenntnis. Kommentar überflüssig! 

Rio, Dienstag, den 26. Sept. 
— xn politischen Kreisen wird sdion von 'Beiij 

Nachfolger Hermes' gesprochen. Die Leut-e zerbre- 
chen ®ch den Kopf, wer wohl die meisten Aüb- 
sichten hat, nadi dem Mai-schall in den Catette ein- 
zuziehen. Es ist wohl reiclilich früh, aber wenn es 
den WetteiTOacliera gefällt, dann muß man ihnen ja 
da« Vergnüg'en lassen. Am meisten wii-d Lauro 
Müller genannt. Mancher Kenner der Männer und 
Verhältnis»; hat schon ansgei-echnet, mit ^reichen 
Politikern der Catliarinenser Senator zählen könnte. 
Ei-stensinit Hodiigues Alves, untei'dem I>auro Müller 
Verkehi-sminister war und dei- voraussichtlich zur 
Zeit der Walilkaiupagne Staatsqjrãsident von S. Paulo 
sein wiixl. Daun kommt J. J. Seabra in Betradil, 
Es ist möglich, daß dieser ínihere Kollege und sfÇ 
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tei^ Nachfolger Laiu'o Müllers Gouveiiieur von Ba- 
hia wird: wii-d er das, daiin ist ]\lüller, so heißt es, 
die Wählerschaft in jenem Staate sicher. lu diesem 
I<\ille würde Lauro Müller mit den beiden Staaten 
reclmen, mit welchen Ruy Bai-bosa auch i'eclinete 
und — duixjhfiel. Aber auch Rosa e Silva wolle 
sich zu ihm halten! Das läßt sich liören. Rosa e 
Silva bedeutet immerhin dreißig und etliche tausend 
btimlnen — über eine solche Wählermasse verfügt 
der Mann —, wn welchen Ruy sehr weiiig bekam. 
Also würde Laiu'o Müllei' von vornherein bessere 
Aussichten haben, als der Geg-ner Hermes'. A>)er 
aiich Leopoldo BuUiões — wieder ein früherei' Kol- 
lege? Müllers — würde sich zu ihm halten und das 
bedeutet das Mitgehen des Stiuites Goyaz. Dieser 
Staat hat wohl keine große Wählerschaft, aber einige 
zelmtaiiseiid Stimmen kann er doch auf den Befehl 
seines ])olitischen Chefs, Leopoldo de Bulhões, in 
die AVagscliale werfen und das ist doch immerhin 
etwas. Auch Para wüixie mit I^auro gehen, desglei- 
chen Maranhão; wenn die Nerys nicht inzwisclien 
wieder zur Macht konunen, dami wiirde auch Ama- 
sfflnas fiu' ihn zu haben sein. Daß sein Heimatstaat 
Sta;. Catliaiina fast wie ein Mann für ihn an die 

, Urne ginge, braucht wohl nicht Aveiter versicliert 
zu werden. Kin-z und bündig: Lauro Müller kann 
auf die doppelte StimmenzaJil Ruys rechnen, die 
ihm schon die offiziellen Pai'teien der einzelnen 
Stífâ-ten g^ben würden, und da vei-schiedene Ojitio- 
aitionen ihm aucli nicht abgeneigt wären, so wäre 
sein- Kiuididatur gar nicht so aussiclitslos. Sichei'e 
Gegner wären die Staaten Minas Geraes. Parana uiid 
Rio Grande do Sul, d. li. die offiziellen Parteien 
wären für ihn nicht zu habenj dsa wäi-e aber das 
f-icherste Mittel, ihm die Dissidenten diesei* Staaten 
zuzufiihren. Wir sind der Ansicht, daß die Erörte- 
rung dieser Kajididatur A-orläufig nur geeignet ist, 
die Bildung neuer Gruppen hei'beizuführen, und das 
ist ein zweifelhafter Erfolg, denn dadiu'ch wäre wie- 
der neue Diskussionsmöglicldieit gegeben und die 
AuseiTiandei-setzungen würden gar nicht mehr auf- 
hören. Kommt aber die Zeit heran und stallt sicli 
Lauio Jtlüller wii'khch als Kandidat auf, dann ist 
es* selbstveratändlich, daß wir sowie alle anderen 
deutschsi>rachlichen Kollegen seine Kandidatur mit 
Freuden begrüßen. Nicht weil der deutsche Namo 
imseren Olu-en angenehmer khngt \\ie ein anderer, 
sondern weil Lauro Müller wirklich einer der Ave- 
idgen Staatsmännei- ist, die mit den Kolonisten in 
enßurem Kontakt stehen. Er ist selbst sozusagen 
Kolonistensolui und er weiß besser als alle anderen, 
<lie nut ihin im Senat sitzen, wie unser Land wirt- 
schaftlich vorwärts zu bringen ist. Jetzt ist seine 
Kandidatur abei- nur Zukunftsmusik, deretweg^n wir 
die Giegenw^ait nicht vergessen wollen. 

— Ein Herr José Gastello BraJico will in der 
Oimdeshauptstadt eine [Jntergrtmdbahn bauen. Er 
hat den Munizipalrat um eine Konzession von sechzig 
Jahren emicht. 

Der Chefingenieur der Sanierung der Niederung 
von Rio do J^aeiro (baixada fluminense), A. Moi'aes 
Regx), teilte dem Verkehrsminister mit, daß die Mün- 
dungen der Flüsse Estrella und Suruhy durch Bag- 
ger g-eöffnet sind. Der Kanal d^s ersten Flusses ist 
2812 Meter lang, 50 Meter breit und bei niedrig- 
stem Wasserstande 2,60 ]\retei- tief. r>ie gieiclie Tiefe 
hat aueh der andere Kanal, dessen Länge L500 und 
Breite 40 Meter betrag'en. Die Bag'gennaschinen weii- 
den noch einmal die vertieften Strecken nachziehen 
und dann ihre Aj-beiten an den Mündungen der Flüsse 
Mähe ünd Madicu beginnen. 

 "■ 

Aus den Buu(lej^«$taateu. 

^om 21. September 
M i n a s. Die Verbesserungen und Verschönerun- 

gen des Badeortes Caxambu gelien ihrer Vollen- 
dmig entgegen .und schon jetzt bietet die Stadt ein 
prächtiges Aussehen. Die Badeverwalümg hat die 
Verachönerung des Parkes in .Vngriff neinnen las- 
sen und im Badeetablissement ein ärztliches Kabinet 
geschaffen, in welchem der Badearzt Dr. N'iotti or- 
diniert. Mit dem Konsultorium ist eine Anstalt für 
schwedische Heilgynmastik und Massage verbun- 
den, die der Leitung des scliwedischen Alasseurs 
Cederetröm untersteht. 

— Es scheint sich zu bestätigen, daß die Bundes- 
regierung die .Chacara des Coronel Manuel Theo- 
dore ankaufen wird, um daselbst eine Zuchtstation 
einzurichten. 

Minas. Mit dem Bau der großen Weberei, welche die 
Comphania Mineira Fabril in Calafete, einer Vorstadt von 
Bello Horizonte, errichten will, ist bereits begonnen worden. 

Juiz de Fòra ist diö Gründung des neuen Bankin- 
stitutes, welches den Namen Banco Commercio de Juiz de 
Fòra tragen wird, beschlossene Tatsache. An der Spitze 
steht der Dr. Souza Brandão. 

— Seit zwei Monaten fehlen in der Stadt die Bundesstem- 
pelmarken. Der Handel ist dadurch sehr geschädigt und hat 
bereits vergebens reklamiert. 

Vom 22. September. 
Rio de Janeiro. In der letzten Vei'sammlung 

des Staatskongresses brachte der Abgeordnete Ary 
Fontanelle einen Antrag ein, demzufolge die .Vuftaxe 
auf liaffee vom 1. Januar 1912 ab in Fortfall kom- 
men soll. 

Minas, lu Ubei'aba soll eine g'roße Züeliterei aii- 
gelegt werden. Die Gründung der Züchterei wui-d ■ 
sclion voriges Jahr anläßlich der Mehausstel'-.ing 
beschlossen und es scheint aus dem Plane etwas 
zu werden. Hoffentlich trägt die Züchtei-i i . iel dazu 
bei, die Viehzucht, für die der Triângulo :\lineiro 
sich ja besonders eignet, zu heben. 

— An der Barre von Ouro Canto wurden. w'i(v 
es heißt, auf den Gnmdstücken der Herren Antonio 
]\ielcher und Gabriel Dias starke Goldadern (ent- 
deckt. 

Pernambuco. Die j)olitisebe Agitation ist in 
vollem Gange und ihre Beg'leitersclieinungen sind 
keine erfreulichen. Fast jeden Tag konnnt es zu 
Zusannnenstößen zwischen Dantisten imd Rosisteji. 
die immer gleich unschuldig und die Verfolgten sein 
wollen. Gelungen ist es, daß die zu Rosa e Silva 
sich haltenden Blätter mit unübertrefflich ernstei' 
Miene die Nachricht in die ^Velt setzen, daß aus den 
Studenten der Rechtsfakultät in Recife ein Komi- 
tee sich gebildet hal)e, das die Propaganda seinei' 
Kandidatin' betreiben wolle. Dieses Studentenkomite(i 
zähle bereits über siebenhundert :\Iitglieder. Er- 
stens ist es kein erfreuli(ihes Zeichen, daß Studen- 
ten, anstatt zu studiei'cn, sich in die Politik mi- 
schen, und zweitens hat die Fakultät noch nicht 
einmal vierhundert Studenten. Wenn diese ein Pro- 
pagandakomitee A'on siebenhundert Mitgliedern bil- 
den sollen, dann nuiß man niclit. wie sonst üblich, 
die Köpfe, sondern die Heitie zältlen. Neulich hiel- 
ten die Dantisten ein Meeting ab. Als der Polizei- 
chef von Pernambuco, Ulysses Costa, sich den Ver- 
sanuneltcn näherte, Avmxie (er \'on einem Indivi- 
diimi tätlich angegriffen und am Kopfe leicht ver- 
wmidet. Das Bundesmilitär soll sich ganz hervor- 
ragend an der Agitation Ijeteiligen — sell>stverständ- 
licli für Dantas. Dabei soll es si>hr oft die Grenz(> 
des Erlaubten übei-schreiten nuil. wo die Gründe 
versagen, mit dej- Klinge argumentiei'en. 
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Todesanzeige und Dank 

t 
Allen Freunden und Bekannten dia traurige 

Mitteilung, dass am 16. ds Mts, abends 7 Uhr, 
unser geliebter Vater, Gi-ossvater und IJrgross 
vater 

Heinrich Qnitxau 
Veteran der 48-er Bewegung 

im Alter Ton 86 Jahren nach 14-tägigem Kran- 
kenlager sanft entschlafen ist. 

Zugleich sprechen wir allen denen, die den 
teuren Entschlafenen zur letzten Ruhe begleite- 
ten, sowie dem Herrn Lehrer (>. P. Sander für 
die trostreichen Worte im Sterbehause und am 
Grabe unscrn tiefgefühltesten Dank aus. 

Priedburg, den 19. Sept. 1911. 

Wllholm Qnltxaa and Familie 
Ohrlstlan Daitzan nnd Familie 
Aaolf Walt nnd Familie 
Ernst Qnltzaa nnd Familie 

2755 Hanl Ivers nnd Familie. 

Telegramme der Woche 

Deutschland. 
— Der (Jesandtschaftssekretär Baron VV'ilcyeck ist von 

Kaiitiag» do Cliila an die preußische Gesandtsfchaft am 
«ächsischen Hofe versetzt. 

— fn der Nähe von München ist der Aviatiker Ever-^ 
hai'd abgestürzt uiid liegt schwer verletzt danieder. 

— In Emden wurden zwei Engländer verhaftet, die im 
•Verdacht der Spionage stehen. 
 Die Marokko-Angelegenheit rückt nicht vom Fleck. 

Jetzt hat der Unterdirektor Zimmermann im Staatssekretariat 
des Aeußern, wie das „Berliner Tageblatt" zu melden weiß, 
verlauten 'lassen, daß eine günstige Lösung der Frage schon 
in den tiächsten Tagen zu erwarten sei. Diese Versicherung 
!ha/o a-ui 'die Börae einen guten Eindruck gemacht. Die 
Herren von Kiderlen-Wächter und Jules Cambon haben wie- 
der einander verschiedene Vorschläge gemacht, die nun 
den respektiven Regierungen unterbreitet werden sollen. 
In olfiziellen Kreisen heißt es mit großer Bestimmtheit, daß 
eine schlimme Wendung der Dinge nicht mehr zu erwarten 
sei. 

— Der preußische Gesandte in München, Herr von 
Schloezer, ist zurückgetreten. An seine Stelle tritt Herr von 
Treutler. 

— Die Stadtverwaltung von Frankfurt a. M. wandte sich 
an das Ministerium des Ackerbaues mit dem Ersuchen, für 
die Aufhebung der Einfuhrzölle auf Lebensmittel und leben- 
des Vieh und die Ermäßigung der Frachtkosten wirken, 
zu wollen, denn nur dadurch könnte die Teuerung, die schon 
ungemütlich zu werden beginnt, erfolgreich bekämpft werden. 

— Gestern fand wieder eine Konferenz der Herren von 
Kiderlen-Wäohter und Jules Cambon statt. Der französische 
Minister des Aeußern, Herr J. de Selves, soll schon fest 
an eine baldige unvl friedliche Erledigung der Marokko- 
frage glauben. Auch die Berliner Blätter sehen die Ange- 
legenheit jetzt in einem heiteren Licht. Es zirkuliert zwar das 
Gerücht, daß der Kreuzer „Berlin" in Agadir Trappen ge- 
landet 'habe, es stellte sich aber bald als unwahr heraus. 

— Die in Emden wegen Spionageverdachtes verhafteten 
Engländer, 'sind zwei Infanterieoffiziere Albions. Man meint 
aber — au8 welchem Grunde, sagt der Telegraph nicht — 
daß sie bald freigelassen würden. 

— Die in limclen als SpioTRi vorJiaftefcen Biiglän- 
(lor wurden witHloi- auf IVcmimi ImiI.i g-eantzt. 

- Die Marokkoli agp ist so ^ut wie orledigt. Es 
handelt sich nur uech dai*uni, cinigo unlxxleutonde 
l^inkte richtig yax stellen. In der näclisten Woche 
werden die Herren Kiderlen-Waecliter luid Jule^ 
Canjlwn die Verhandlungen über die von Ueutsch- 
land beanspruchten Entschädigungen beginnen. Der 

Berliner Lokalauzeiger" meint, daß nadi der Ant- 
wort Frankreichs weitere VerhandhnigtMi über Ma- 
rokko unnütz geworden seien. 

— In der gestrigen llatssitzung erklärte der Rür- 
genneister von Berlin, daiJ er sich beniülieu werde. 

,der durcli die Teuerung der Lebensmitttü entstan- 
denen Not in den annen Klassen entgegenzutreten. 

^ Der Bürgermeister denkt daran, den Kauf von Hee- 
j fischen zu erleichtern und eventuell aiuili für die 
A^erbilligung des Fleisches zu sorgen. 

— "Wie die ,, Köhlische Zeitung" belichtet, wurde 
zwischen dem Norddeutschen Lloyd und der llam- 

j bürg-Amerika-Linie ein neues Abkommen über di(; 
[Schiffahrt nach Südamerika getroffen. Es wiixl als 
sehr walirscheiniich bezeichnet, daß dieses Vorge- 
hen der beiden großen deutschen Gesellschaften ein 
Abkommen aller an der Südamerikafahrt beteilig- 
ten Khedereien veranlassen werde. 

— In der Generalversammlung des Norddeutschen 
Lloyd mirde ziun Vorsitzenden des Aufsichtsrates 
der bisherige stellvertretende \^orsitzend<^ Herr 
Acheles, gewählt. Der Bruttogewinn im ersten Halb- 
jahr 1911 betrug 10.250.000 Mark. 

— Der Norddeutsche Lloyd in Bremen hat vier neue 
Dampfer bestellt, welche dem Verkehr nach Südamerika 
dienen sollen. 

— In Berlin sind 8 nordamerikanisch« Bankiers^ sowie 
der Stahlkönig Schwab und der zweite Vizepräsident dea 
chinesischen Finanzministeriums angekommen. T)ieselben wol- 
len die große Anleihe unterbringen, die das Reich der 
Mitte in Berlin, London und in Paris aufzunehmen gedenkt. 
Es haben 'schon Unterhandlungen mit mehreren deutschen, 
französischen und englischen Finanzgrößen stattgefunden. 
Nach Abschluß der Verhandlungen werden die Herren nach 
Peking zurückkehren. — Das ist die „finanzielle Krise" in 
Deutschland, von der die Agence Havaa fabelt. Sogar die Un- 
terhandlungen 'mit den íYanzosen und Engländern fanden in 
Berlin statt! 

— Den Zeitungen wurde offiziell mitgeteilt, daß B^anic- 
reich und Deutschland in der Marokko-Frage zu einer Einig- 
ung gelangt wären. In Regierungskreisen hegt man die feste 
Zuversicht, daß die Antwort Frankreichs keine wesentlichen 
Abänderungen der zwisclien den Herren von KiderlenrWäch- 
ter und Jules Cambon getroffenen Vereinbarungen enthalten 
werde. Der Vertrag werde also in Kürze unterzeichnet wer- 
den können. Man hofft auch, über die Entschädigungen, die 
Deutschland am Kongo verlangt, bald eine Einigung zu er- 
zielen. 

— Herr von Kiderlen-Wächter gab zu Ehren des franzö- 
sischen (lesandten und seiner Gemahlin gestern ein Fest- 
essen. 

— Gestern machte die erste .deutsche p'liegerin, Frau 
Nilli Bees, in Johannistal bei Potsdam einen ununterbroch&- 
nen Flug von hundertundvierzig Minuten. 

— Die Vertreter der englischen, amerikanischen und deut- 
schen Syndikate, die zwecks einer großen chinesischen An- 
leihe mit dem Reich der Mitte in V^Handlungen stehen, 
hielten gestern eine Sitzning ab, in der über die Festsetzung 
des Typs des chinesischen Geldes gesprochen wurde. Die 
Kapitalisten sind zu einer Einigimg gekommen. • 

0 es ter re i ch - ü n gar n. 
— Um (Um- Teuerung der Lebensmittel entgegenzu- 

treten, hat die Eegierung eine Frachtermäßigung 
von 50 Prozent für verechiedene Produkte beschlos- 
sen. Die AVeigerung der ungarischen Regierung, die 
Einführung ausländischen Fleisches zu gestatten, hat] 

! in verschiedenen Städten des Landes zu feindsoli- 
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tóeíli jSíanifestátiõlien dôs Vollcos den Ajilaß goge- 
beti- Aüch in "Wien kam os iu Kundgiebuugea. Das 
Volk wui^e von der PolÍ2»i auiseinandergetiieben. 
Der österreichische Minister des Inuei-n erlclärte auf 
die Angriffe verschiedener Eedner, diiß, wenn es 
wieder zu Kundgebungen käme, die Regierung mit 
Bill«' Sti-enge vorgehen würde. 

Italien. 
— Di« i'rage wegen der Besetzung von Tripolis beginnt 

«udi der inneren Politik ihren Stempel aufzudrücken, be- 
sonders durch die Spaltung der Ansichten in der sozialisti-» 
Böhen Partei, welche im Parlament bisher das Kabinett Gio- 
Utti unteretützt hat. Die Führer dersdben im Parlament,' 
Pelippe Turati und Leonida Bissolati, die für eine defini- 
tive Besetzung von Tripolis eintraten, erklären, daß sie mit 
der blosen Ausübung der italienischen Schutzherrschaft da- 
«elbst Esch n;iclÄ zufrieden geben. Dieselbe Ansicht hegt 
Hier Führer der republikanischen Partei Salvatare Barzilai, 
und fast alle Abgeordneten der äußersten Linken verlangen 
ein energisches Auftreten der Kegierung. Infolge die^ 
Ansichten und der Kompromisse, welche die Sozialisten- 
gruppe im Parlament 2m Gunsten der allgemeinen Politik 
der Regierung eingegangen ist, wird die Parteileitung in 
den bedeutensten Städten des Landes Versammlungen einbe- 
rufen, um die Ansichten der Wähler nach dieser Richtung 
hin kennen zu lernen. Die Zeitung „Gionarle d'Italia", Organ 
der konstitutionellen Opposition, bemerkt, daß die Regierung 
in emstliche Verlegenheiten geraten wird, wenn sie sich 
«nit ihren fVeundem der äußersten Jinken nicht in Güte 
einigt. Dieselben sind nach wie vor die Herren in der inneren 
Politik. 

Trotz offiziellen Leugnens fahren die Zeitungen fort, von 
kriegerischen Vorbereitungen auf Sizilien und in den Kriegs- 
hftfen zu sprechen. Sie behaupten, daß die in Venedig sto- 
'tionierte Unterseebootflotte den Befehl erhielt, sich bereit 
zu halten, um im gegebenen Moment sofort abdampfen zu 
können. Man glaubt sogar, daß dies bereits morgen ge- 
schehen und daß der Bestininiingsort den Schiffen erst auf 
hoher See mitgeteilt werden wird. 

Die Presse überzeugt, daß die Regierung sich zur Be- 
setzung von Tripolis vorbereitet. Dieselbe ist unerläßlich 
zur Wahrung der Interessen Italiens als Seemacht im "Mit- 
telmwr. 

— In maßgebenden iwlitisclien Kreisen ist man 
sehr zurückhaltend mit Informationen über die Ab- 
sichten) der Regieiiuig in der Angelegenheit Trijw- 
lis. Mehrere fiihrende Politiker haben den sie in- 
terpeliierertíen Personen ausweichende Antworten 
gegeben und offen erklärt, daß sie keine Nachrich- 
ten geben dürfen. Diese Zurückhaltung wird na- 
türlich in kriegerischem Sinne aufgefaßt und man 
glaubt an eine unmittelbar bevorstehende Aktien 
der Regierung. Die Zeitung „Giornale d'Italia" ver- 
sichert, daß der Marineminister den Vizeadmiral Au- 
gxisto Aubry nach Rom beordert und mit ihtn in ge- 
heimer Konferenz über die bevorstehende Besetzung 
von Triiwlis verhandelt habe. Dasselbe Blatt berich- 
tet, daß die Türkei, unter dem Vorwand, die Gai'- 
hison in Tripolis verstäi'ken 7ai wollen, eine mili- 
tärische Expedition hach dort abgeschickt habe, in 
der Absicht natürlich, die Vei'teidigimg des Lan- 
des vorzubereiten. Andere Zeitungen berichten, daß 
von Venedig- und Nea-pel Schiffe mit Munition und 
Truppenabteilungon, wahrscheinlich nach Sizilien, 
abgegangen sind, welches als Operationsbaais die- 
nen wird. Bei den auf genannter Lisel garnisonieren- 
den Regimentern soll die Einstellung von Freiwil- 
ligen für die beabsichtigte Expedition bereits be- 
gonnen Tiaben. 

— Die Tätigkeit des Aetna hat wieder zaigenom- 
men und grol^n Schi-ecken unter der Bevölkerung 
dei- nächsten Umgebung liervorgenifen. Einer der 

— Aua Mailand wird telegraphiert, daß in allen Drucke- 
reien und lithographischen Anstalten die Arbeit ruht, und 
^ar .^uf Anordnung des Arbfeiterbündes der garaphischen 

Künste. Nur in Zeitungsdruckereiea wird gearbettei 
Die Arbeiter ei'klärten aber, daß sie nur provisorisch die 
Arbeit fortsetzen, bis der Vorstand des Streikkomitees da- 
rüber das Nähere beschlossen haben wird. 
Krater wai'i ungeheui"e Lavamassen aus, die mit 
gix)ßer Schnelligkeit 5111 Tal fließen und einen neuen 
Feuerstrom bilden, der in dw Richtung nach Casti- 
glione zu vordi'ingt. Unt^irwegs kreuzte derselbe an- 
dere Lavaströme \md schnitt auf seinem "V^^ege meh- 
rere Landaa-beiter von jedem Vei-kehr ab. Einige 
deraelben kamen in der brennenden Masse ums Le- 
ben,, andere feuerten Schüsse áb, dm"ch die sie um 
Hilfe baicn. Man schätzt die von dem Krater aus- 
geworfene Lava auf fünfimdsiebzig Millionen Ku- 
biklneter. Zwischen Canne uad Cascina sind gi'oße 
Erdspaltungen entstanden, aus denen die Flammen 
licliterloh' empor schlafen. Einige Häuser daselbst 
sind bereits niedergebraiuit, die Einwohner fliehen 
in gix)ßer Bestürzung und lassen ihr Hab und Gut 
im Stich. Die Oi-tschaft Casablanca ist zerstört. In 
der Umgebung dos Kraters Monteneix) hat sich die 
Lava zu einem großen Berge auTgetümt. Aus Ca- 
tania kommt die Nachricht, daß die Lava, welche 
Villalba b^rohte, 300 Meter vor Hem t)rte zum 
Stillstand kam. Die BewoTiner "hatten Ihre Häuser 
bereits verlassen. Die Krater Piccolo und Monte- 
nero werfen allmählich immer weniger Lava aus und 
geben der bedrohten Bevölkenmg der Umgebung 
neue Hoffnung auf Beendigung der Katastrophe. 

— Die Sicherlieitsbehöixien Roms hatten für den 
20. September besondere Vorsichtsmaßregeln ergrif- 
fen. Stai'ke Polizei- mid Tnippenabteilungen waren 
in der Umgegend der östeireicliisch-ungarischen Ge- 
sandtschaft, beim Quirinal und Vatikan aufgestellt. 
Der Petersplatz und die Straßen, welche der gi-oße 
Festzug passierte, wai'en auf beiden Seiten stark 
bewacht, da nach dem Festzug jede weitere De- 
monstration des Volkes untersagt war, um unlieb- 
same Vorkommnisse zu vermeiden. 

— In Aciscale und Giaire in der Provinz Catania 
hat ein Zyklon große Verwüstimgen sowohl in den 
Ortschaften als auch in den Feldern der Umgebung 
angerichtet. Die AVeinberge, die Orangen-, Zitroncii- 
ünd Oliven-Pflanzimgen wiirden vollständig zer- 
stört. Viele Häuser sind in Ruinen verwandelt und 
mehrere Menschen vom Blitz erschlagen wollen. 
Der materielle Schaden wird auf mehr als eine Mil- 
lion Lire geschätzt. 

— Große Empörung: eiTogte in Salerno die Tat 
eines Feldhüters, der einen Knaben beim Wein- 
traubendiebstahl ertappte. Der bmtale Geselle band 
das Kind an den Schwanz eines Pfeixles mid tiieb 
dasselbe an. Ei-st in größerer Entfernung konnte das 
Pferd zum Stehen gebracht weixlen, der Körper des 
Knaben M-ai' vollständig'zerstückelt. Der Flurwäch- 
ter •n^nxie verhaftet. 

—- Aus Mailand wird telegraphiert, daß der Sti^eik 
der Arbeiter der gi-aphischen Künste sich verallge- 
meinert und sich auch auf die Zeitungssetzer aus- 
gedehnt hat. Einige der Blätter konnten deshalb 
bereits nicht erscheinen. Die Zeitungsbesitzer ta- 
deln das solidaiische Vorgehen ihrer Angestellten, 
die ohne Gnmd sich dem Streik ajischlössen, in 
heftigster Weise und di-ohen, sich Ai'beitskräfte von 
auswärts kommen zu lassen, um Unterbrechungen 
in dem regelmäßigen Erscheinen der 2^ituugen zu 
verhindern. 

— Ti"otzdem man in offiziellen Ki'eisen vollstän- 
diges Schwelen beobachtet, beschäftigt die Fi*age 
der Besetzung von Tripolis lebhaft die öffentliche 
Meinung. Immer weitere Kreise bekennen sich zu 
r'ei- Ansicht, daß Italien diese türkische Provinz 
besetzen müsse. In Florenz hielt die monarchisti- 
sclie Vereinigung eine Versammlung ab, in welcher 
Profes'sor duido Mazzoni der Regierung dringend 
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anriet-,. Ti'ijwlis >0 schnell ais inogliçli' m besetzen, bliorung de« Unt(M'ne]imetis nach der ta Plata-I(sj,Hi-'":' 
In Gemia nahtn die I'dlizpi ein "^Flngblati mit He- blik iihergeyiedelt. Jetzt stellte es sjich a}>er hera.HR.; 
tichlag, welches die N'ational-Liga verbreiten w-ollte. daß di(> Monarchisten den i.andkauf nur vorgeschützt • 
und in welchem das Volk aul'gefordoi t winde, einen liätten, mn Gt»ld für ihre Eestaura-tionspläne zu be- 
Druck auf die Regierung- auszuüben, damit eine komn\cn. Die große Hitze sdieint in Kuropa doch 
schnelle Kntscheidung in. Tripolis iierbeigefühi t noch nicht vorüber zu ^in! 
weitle. i Df"" ,%Standart" veröffentlicht eine ihm aua Berlin zu- 

— Die oiljzielle römische Tiibuna bezeiclniet das gegangene Nachricht, nach welcher <Jer König und die Köni- 
im Allslande verbreitete Gerüclit als unwalii', wo- gin von England im Februar nächsten Jahres Berlin und 
nach das Ministerium des AeidJcrn noch eine schwe- Potsdam besuchen werden. Die Reise wird einen offiziellen • 
bende Präge mit Deutschland in der AngelegiMilieit Charakter tragen. 
Tripolis zu lösen hätte. i — Die „Kmea" berichtet aus Petersburg, daß zum Nach- 

Frankreich. folger des ermordeten Stolypins Herr Kokowzeff auin Mini- 
Dle Pai'iser Zeitung ,,La Bataille" wird i)ro- sterpräsidenten ernannt wurte. 

zessiert Aveixien, weil sie das Attentat auf den rus- ; — Daily Telegraph erTiielt von seinem Korreapondent-en flie 
sischen Ministerpi'äsidenten Stolypin in einem län- Mitteilung, daß wischen der Hamburg-Amerika-Linie und 
geren Artikel biJligte. — Die ,,13ataille'' ist eines dem Norddeutschen Lloyd in Bremen eine vollständige Eini- 
der gi'ößten Skandalblättcr der französischen Haupt- gung, sowohl in Bezug auf die Schiffahrt nach Südamerika, 
Stadt, dessen Hauptaufgabe darin besteht, alles, was feils auch in Betreff anderer schwebender Fragen, erzielt 
anderen heilig und unantastbai' ist, herunterzureis- wurde. 
sen. Wir sind Anhänger weitestgehender Preßfrei- ' — Telegramme aus Montreal und Ottawa in Kanada teilen 
heit, Zeitungen aber, die Mord und Totschlag ver- mit, daß bei den allgemeinen Wahlen zum neuen kanadischen 
herrlichen, werden mit Recht unterdrückt. Unterhaus di« Konservativen, einen entscheidenden Sieg er- 

— Der Flieger Brégi machte, von einem Passa- rungen und die liberale Regierung gesprengt haben. Die 
gier begleitet, einen Ausflug nacli b ez, wo er von Widersacher des Gegenseitigkeitsvertrages mit den Vereinig- 
dem Siüt-an empfangen wurde. tan Staaten haben also die Oberhand. Der Premierminister uivd 

— Aus Fez wird mitgeteilt, daß die Eingeborenen in Aga- Kabinettspräsident Sir Wilfried. Laurier und acht Mitglieder 
dir infolge der Anwesenheit der (deutschen Seeleute vom Regierung wurden, teilweise sogar mit bedeutende^ 
Kreuzer ,,Berlin" in steter Unruhe lebten. Dieselben begingen Stimmenmehrheit geschlagen. Der Chef der Opposition Bor- 
an Land alle möglichen Ausschreitungen und Disziplinlosig- (Jen wurde für Halifax gewählt 
keiten. — Es ist ebenso unverschämt, als kindisch dergleichen — Dub^iji.kommt die Mitteilung, da;Ü die EÍ8enbaliivg.e- 
Nachrichten in dio Welt zu setzen. Die deutsche Marine ist Seilschaften, mit Ausnahm^ dfer Great Southern, die Er- 
dafür bekannt, daß sie überall, wo sie an Land geht, in vor- klärung abgaben, daß der Verkehr auf ihren Strecken wieder, 
teilhaftem Gegensatz au derjenigen andere Nationen die seinen 'gewöhnlichen Gang, nehma Die Abgeordneten der 
strengste Manneszucht liält, um so mehr noch an einem Eisenbahnangestellten erklärten, daß sie befriedigende Ant- 
Platze, wohin die Matrosen direkt Zur Wahrung edr deutschen worten zu Gunsten ihrer -Forderungein, von den Verwal- 
Interessen nicht nur zum Besuch geschickt sind. Kein ver- tungen erhalten hätten, 
nünftiger Mensch wird daher solchen Blödsinn glauben. : Rußland. 

Aus Brest wird berichtet, daß die Inhaber der — durch das Attentat auf Stolypin veriu'- 
Bäckereien ihre Geschäfte schließen wollen, weil Aufreg-ung ist sehr gmß. üebej-all wird der 
ihnen die von der Stadtverwaltinig eingefuhitcl reis- wirklich hervorragenden Staatsmannes be- 
lestsetziuig'für das Brot nicht paßt. Diese .iaßi ege geheint jetzt gar nicht ausgesclilossen zu 
ist in Ki'aft gesetzt worden, um die Le lensmittel- pq1í2.0í von Kiew resp. die berüch- 
tcuerung einzuschränken und zu yerhindein, daß die j.- ^ Geheimpolizei um das Attentat gewußt, es aber ■ 
Bevölkerung vonseiten der Backei ausgebeutet verhindert hat. Der Mönler Bograff .solk. auf 
werde, t-i „• 1 1 Ordre des Vertreters der Geheimpolizei in Kiew ins'. 

,, f^ngiana. Theater eingelassen worden sein. Man will auch. 
— Die englischen ^ ersicherungsgcsellschaften ^j^ß die Polizei ihm den Revolver zuge-- 

sänd in grolje Aufi-egung versetzt infolge der revolu- habe. Das wäre eine AViederholung des Fal- 
tionären Bewegung in Spanien. Sie beschlossen, die piehwe, der ja auch mehr der Polizei resp. Azew. 
\ ersicherungsprämie gi^^en den Sturz der spanischen .^g^gii Nihilisten zum OpfouJiel. Die Verhaftung^" 
Monai'chie auf 25 Prozent festzusetzen. (j^g ßogroff, die gemeldet wurde, dürfte 

— Es wurden Verhandlungen angeknüpft, um eine Luit- geschehen sein, denn sie wohnen nicht in Ruß- 
postverbindung zwischen London und Pans einzurichten. land, sondern in Berlin. Bogroff wird vor ein Kriegs- 

— Von Dublin wird gemeldet^, daß infolge des ggi-icht gestellt werden. Das Urteil wird wohl auf Tod 
Streikes niu' zwei Züge nach dem Südosten von 
England abgelassen werden konnten. Man fijrch- _ unzuverlässig die Telegramme aus Ruß- 
tet, daß dßr Streik, der bis jetzt nur bei drei Eisen- ersieht man daraus, daß sie den am 15. 
bahngesellscliaften ausgebrochen ist, sich verallge- geptemhei- 1906 verstorbenen General Trepow wie- 
meinern werde.. Die Great Soutliern und Great ^or- a,ufleben und Militärgouverneiu' von Kiew sein 
tliern Eisenbahhgesellschaften weigern sich, das Syii- j^ggeji jjg gi^t in Rußland jetzt keinen General die- 
dikat áer Eisenbahnangestellten anzuerkennen. Diç Namens. Die Söhne des fi'üheren Kktators, des 
erstere erklärte, daß sie bereit sei, ciie Vertrauens- einzigen, der diesen Namen tnig, sind noch junge 
personen ihrer eigenen iU'beiter zu iioren. Leutnants und kann unmöglich einer von ihnen Mi» 

— Aus Dublin wird gemeldet, daß der Ausschuß iifö,.irmivenieMr sein 
der Eisenbalmangestellten den Generalstreik auf den . 1 i • 1 1 • ■ ir- ■ 
irländisclien Bahnen proklamiert habe. Leiche Stolypins m Kiew 

— Aua Ix)ndon komint die Kunde von einem wun- selbst, wo er gestorben, mit gioßem Pomp zui letzteil 
derbaren Manöver der portugiesischen Monarchisten, ii'ihc g-eleitet. Gegen die Polizei der Stadt ist einö 
Sie sollen einen Herrn João Freitas — deren wird ; umgeleitet worden, ^e ein Senatox 
es-in Poi'tugal wohl mehrere geben — beauftragt lührt. Der Morder Bogrow ist zum Tode duich den 
haben, in. Argentinien einen großen Landkomplex Strang verurteilt "Nvorden.^ ^ - 
anzukaufen und dort eine große Viehzüchterei ein- .. ; ^Spanien.' " 
zurichten. Dieser Grundbesitz sollte 500.000 Pfd. SM.' — D.ie. 'Lage <iés „pni|reió^s verschlimmert sich /nnmer 
kosten und wäi-en die Monarchisten nach der Éta-1 mehr. Die Unruhen dauern an und dehnen sioh irainer wéitér 
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aus. In Madrid wird der Polizeddieiist von Soldaten versehen, 
die hiit Karabinern bevi^affnet sind. Nach Valencia ist ein 
Infanterieregiment abgegangen, um die Garnison zu ver- 
stärken. Verhaftungen werden im ganzen Lande vorgenom- 
men, die Gefängnisse füllen ách rapide. Ganalejas hofft aber 
doch ganz bestimmt, der Situation bald Herr m werden. 
Man will entdeckt haben, daß einige portugiesische Hitz- 
köpfe mit den spanischen Revolutionären gemeinsame Sache 
machen. Da eine strenge Depeschenzensur geübt wird, läßt 
sich die Lage nicht überschauen. Die offiziellen Mitteilungen 
über den Stand der Dinge dürfte etwas zu optimistisch ge- 
färbt eein. Von der spanisch-französischen Grenae kommen 
Nachrichten über grobe Ausschreitungen und blutigen Zu- 
sammenstößen zwischen .Volk und Militär, von welchen die 
Mitteilungen aus Madrid nichts zu melden wissen. So sollen 
bei Alcira die Revolutionäre einen Eisenbahnzug angehal- 
ten haben, der 82 Rekruten beförderte. Diese seien von den 
Aufetändigen entwaffnet worden. In derselben Stadt seien 
die Häuser der konservativen Parteiführer angesteckt worden 
und die Aufständigen hätten der Polizei eine „regelrechte 
Schlacht" geliefert. Die Revolutionäre hätten die Oberhand 
belialten und seien jetzt Herren der Stadt. In Valencia, 
Gadie, Sevilla, Gijon und Saragossa ist der Generalstreik 
erklärt worden. í 

Portugal. 
— Der Expräsident Brasiliens Herr Nilo Peçanha, wurde 

von der Geographischen Gesellschaft in Lissabon zu ihrem 
Ehrenmitgliede ernannt. Gleichzeitig überreichte man ihm 
eine Erinnerungsdenkschrift an seine Anwesenheit daselbst. 
Die Zeitungen bringen ein Gruppenbild des portugiesischen 
Präsidenten Dr. Manuel de Arriaga und des brasilianischen 
Bxpräsidenten, welches im Garten des Palastes von Belém 
aufgenommen wurde. Herr Nilo Peçanha besuchte auch das 
Grab des verstorbenen Exkaisers D. Pedro II. und äußerte 
sich daselbst: „Seine Regierung war eine sehr tolerante, 
Brasilien hätte aber niemals die großen Fort^tehritte ge- 
macht, wenn es nicht Republik geworden wäre." 

— Am Sonnabend gab der Ministerpräsident João Chagas 
ein großes Bankett zu Ehren der Anwesenheit Nilo Peçan- 
has, bei welchem sehr herzliche Trinksprüche gewechselt 
■wurden. Gestern morgen ist der ehemalige brasdlianfeche 
Bundespräsident nach Paris gereist. 

Argentinien. 
— Die Deputiertenkammer beschäftigt sich mit dem Ent- 

wurf zu einem Gesetz, welches den skandalösen Bewillige 
ungen von Pensionen und Unterstützungen an einzelne Per- 
sonen und an Körperschaften, die nicht das geringste An- 
recht darauf haben, ein Ende bereiten soll. 

— In Buenos Aires 'sind Telegramme eingelaufen, die die 
Meldung bringen, daß eine Abteilung Polizeisoldaten von 
Santiago de Estero in die Provinz Cordoba eingedrungen sei 
und verschiedene Ortschaften in Besitz genommeix habe. 

—■ Die Stadtverwaltung von Buenos Aires hat die 
Anliiige einer neuen Avenida beschlossen, die eine 
Länge von 5 Kilometern und eine Breit(! von 35 
Metern haben wird. Sie wii'd ähnlich der Avenida 
Central von Eio de Janeiro angelegt werden inid 
34 Häuserblöcks umfassen. 

Türkei. 
— Die Hohe Pforte protestiei-te bei den Eegierun- 

gen in Berlin und Petersburg gegen das deutsch-rus- 
sische Abkommen bezüglich der türkisch-persischen 
Eisenbahnen. Deutschland antwortete, daß das Ab- 

koinnien sich hauptsâçhlich auf die persischen 'Bah- 
nen beziehe, und daß die Türkei, wenn es sich um 
Fragen der Bagdadbahn liaiidle, vprerst um Rat ge- 
fragt werden wüi'de. 

— Die Lage in Tripolis ist ernst. Die dort ansäs- 
sigen Fremden sind durch die beginnenden religiö- 
sen Bewegungen beunruhigt. Ein von hundert an- 
gesehenen Personen in Tripolis an den Großwesier 
in Konstantinopel gerichtetes Telegramm ratet der 
Hohen Pforte, den italienisclien Forderungen gegen- 
über Festigkeit «u zeigen. Es besagt weiter, d'T-ß 
die Bevölkerang von Tripolis bereit sei, den letz- 
ten Bhitstropfen zu vergießen, ehe sie auch nur 
einen Zentimeter des Landes unter fremde Herr- 
schaft gelangen lasse. Die Aussperrung italienisclier 

i Waren sei beschlossene Tatsache, es soll nur "die 
; günstige Gelegenheit abgewartet werden, um die- 
selbe zur Ausführung zu bringen. 

■ Vereinigte Staaten, 
j — Die Lebensmittel- und Sanitätskontrolleure 
: in New Jersey machten die Entdeckung, daß 
iin der Konservenfabrilc von Schwartz, Brothers u. 
J Comp, nicht gerade alles mit rechten Dingen zu- 
gehe. Große Mengen der Produkte dieser Firma 
wurden beschlagnahmt. 

— Die Zeitungen melden, daß verschiedene große 
Trusts selbst ilire Auflösung im Sinne des Geset- 
zes Sherman herbeiführen würden. Die Trustmagna- 
ten werden schon wissen, daß sie boi der Auflösung 
nichts verlieren werden. 

— Der Kaffee erreichte gestern an der Newyoj'- 
ker Börse die höchste Quotation, die seit sechzehn 
Jahren beobachtet worden ist. Die Preissteigerung 
ist dem Gerücht zuzuschreiben, daß die Firma Ar- 
buckle hundertfünfzigtausend Sack Valorisationskai- 
fee erworben habe. 

— Die Regierung der Republik Guba beabsichtigt 
Anleihe von hundert Millionen Dollar aufzunehmen,, um die 
alte Schuld von 1879 damit abzulösen. 

Peru. 
— In Callao sind in der Rua da Independencia eine große 

Anzahl Häuser durch eine Feuersbrun:it zerstört worden. 
Der Schaden ist bedeutend. Die Gebäude waren nicht ver- 
sichert. 

Chile. 
— In Iquique wurden Montag wiederum Eidstöße 

verspürt, jedoch waren dieselben leichterer Natur. 
Der Verkehr beginnt wieder sein normales Ausse- 
nen zurückzugewinnen, jiaclidem 'die BescUaaigun- 
gen der Eisenbahnlinien wieder ausgebessert sind. 

— Aus Puerto Montt wird nach Santiago tele- 
graphiert, daß eine heftige Feuersbmnst 8 Häuser 
in dem von armen Leuten bewohnten Stadtvierte\ 
zerstörte. Nicht ein einziges dieser Häuser v. ar ver- 
sicliert. 

Holland. 
— Im Haag fand eine große Versammlung zu Gunsten 

des allgemeinen Stimmrechtes statt. Ungefähr 20,000 Per- 
sonen nahmen an derselben teil, doch wurde die Ruhe nicht 
gestört. 

— In Amsterdam, und zwar in der inneren Stadt, wütete 
ein heftiges Schadenfeuer. Zwei Personen kamen ums "Leben 
und drei wurden verwundet. 



Keuilleton 

Das Familienkreuz 
Uoman vou M. Gräfin v. Bünau. 

(Schluß.) 
Jiäthü erschrak zusammen. Sie befahl dem Mädchen leise, 

<leu Sanitätsrat sofort zu holen, der, da er nicht weit ent- 
fernt wohnte, auch sehr bald kam. 

Hein jovialer, etwas gemacht heiterer Ton, in dem er 
Käthe begräßte, berührte sie peinlich. Sie führte ihn schnell 
an Hartungs Bett. 

Die Lampe warf einen hellen Schein auf des Kranken blas- 
ses Gesicht. 

Der Sanitätsrat besah die Hand. Er konnte seinen Schrecken 
kaum verbergen. 

Käthe beobachtete scharf ihres Mannes Züge. Er wechselte 
(in paar lateinische, ihr unverständliche Worte mit dem 
Kollegen. 

Der Sanitätsrat faßte sich, aber seine beruhigenden Reden 
Klangen liäthe merkwürdig gezwungen und falsch in den 
(en. 

llr schlug Härtung vor, eich sofort ins Krankenhaus bringen 
z i lassen. 

Warum? Ich kann meinen Mann ebensogut hier pflegen", 
vidtTsprach Käthe. 

,.Das wohl — aber die Behandlung wird wahrscheinlich 
cinrn operativen Eingriff verlangen. Wir müßten Härtung 
alsc doch ins Krankenhaus bringen", meinte der Sanitäts- 
rat zögernd. „.Jedenfalls sollen Sie aber trotz/lern bei ihm 
bleiben. Ich w-erde das von der Oberin erreichen." 

,.Dafür werden wir dankbar sein". Härtung griff mit der 
gesunden Hand nach Käthes Kleid. 

Sie beugte sich über ihn und strich ihm das Haar aus 
diir Stirn. ,,Anderen konntest du h?lfen — dir selber nicht!" 
sagte sie mit erstickter Stimme. 

E!r lächelte etwas mühsam. „W llst du Mutter vorbereiten 
uikI die nötigen Sachen zusammenpacken lassen?" bat er. 

Herr Sanitätsrat möchte noch einen Augenblick allein 
bei mir bleiben." 

Käthe ging in das Schlafzimmer ihrer Schwiegermutter. 
Die alte Frau sah ihr schon mit ängstlichem Gesichtsausdruck 
entgegen. 

„Es geht wohl schlecht mit Ern .t? Ich hörte vorhin Mina 
fortlaufen." 

„'Der Sanitätsrat ist bei ihm," sagte Käthe möglichst 
rullig. „Er will Ernst gern ins Krankenhaus bringen lassen." 

,,Sü schlimm ist's?" Das alte gute Gesicht verzog sich 
gramvoll. „Darf ich zu ihm?" bat sie. 

„Später. Ich muß jetzt packen. Ich bleibe bei Ernst im 
Krankenhaus. Du liälst hier das Haus in Ordnung — ja?" 

Die alte Frau nickte. So schnell sie konnte, zog sie sich 
an. Käthe packte indessen alles Notwendige für sich und 
ihren Mann und gab Mina noch Anordnungen für den Haus- 
halt. Da hörte sie schon die Haustür wieder gehen. Das 
war gewiß der Sanitätsrat, der fortging. 

Sie lief schnell ins Schlafzimmer. Härtung saß gegen 
Kissen gelehnt aufrecht im Bett. Ein merkwürdiger Aus- 
druck lag in seinen großen, hellen Augen. 

„Ernst, was sa^te der Sanitätsrat?" fragte sie hastig. 
,.Errätst du es nicht, Käthe?" fragte Härtung leise. , 
„Nein — um Gottes willen sag es mir!" 
„Ich muß mir die Hand, vielleicht auch den ganzen Arm 

abnehmen lassen. Das Leichengift ist in den Körper ge- 
drungen — eine Amputation kann allein mich noch retten." 

Käthe sank vor dem Bett in die Knie. Sie legte die Stirn 
gegen die gesunde Hand des Kranken. Ein stechender 
Schmerz, quälende Reue durchfuhr sie. ,,Ernst Ernst!" 
schluchzte sie auf. 

„Armes_Kind - ja, dich trifft's auch hart! Einen Krüppel 
zum Mann?.' 

,,Wenn eis nur das ist, was dich quält!"' Sie hob ihr tränen- 
überströmtes Gesäicht zu ihm auf. „Wie gern will ich dir 

helfen — alles für dich tun und schreiben. Du aollst gehen, 
ich arbeite mich rasch ein." 

,,Nein, Käthe, ein Krüppel kann nicht Arzt sein." 
Sie sah, daß große Schweißtropfen auf seiner Stirn stan- 

den. ,,W|enn du nur gesund wirst, ist alles gut!" tröstete sie. 
„Kind, du bist sehr großmütig." Er wandte den Kopf zum 

Fenster. 
,,Großmütig wenn ich einfach meine Pflicht tun will? 

Bis jetzt habe ich sie nur sehr ungenügend erfüllt." 
,,Du hattest viel zu ertragen, Käthe - schon mit meiner 

Mutter. Das wollte ich dir gern abnehmen. Darum sparte 
ich, deshalb hoffte ich. durch dein Erbteil so viel zu er- 
übrigen, um meiner Mutter allein eine Häuslichkeit ein- 
richten zu können. Das ist nun alles vorbei. Du wirst noch 
länger Geduld haben müssen." 

Käthe stockten die Worte auf den Lippen. Auch darin 
war sie also ungerecht gewesen! Nur um ihr das Leben zu 
erleichtern, darum legte er so viel Wert auf seino Ein- 
nahmen! 

„Gräme dich nicht darüber," bat sie bewegt. „.Jetzt könnten 
wir deine Mutter gar nicht mehr entbehren. Sie muß von 
nun an den Haushalt führen — ich werde nur für dich und 
deine Arbeit leben." 

Ein weicher, unendlich liebevoll sehnsüchtiger Blick war 
es, mit dem er die schlanke Frauengestalt um'faßte, die an 
seinem Bett stand — ein Bild der Schönheit, der .JugeJid 
und Kraft. 

Ein Seufzer entrang sich ihm. „Ich hatte noch so viel er- 
reichen wollen für dich!" sagte er leise. „Das ist nun alle«; 
vorbei." 

Sic beugte sich über ihn und küßte seine blassen Lippen. 
,,Ich rufe jetzt deine Mutter. Sie will dich doch auch 

sehen, Ernst. Ich — ich habe dann auch ein paar Wort« 
zu schreiben." ! 

,,An deinen Vater?" 
„Ja, an den auch." 
,,Wie recht er hatte, daß er sich unserer Heirat wider- 

setzte!" seufzte Härtung. ,,Nun iKibe ich dich ins Unglück 
gerißen." 

,.Sag das nicht. Ich bin froh, sehr froh, daß ich dir jetzt 
helfen darf." 

Sie ging schnell zur Tür. 
Härtung deckte die gesunde Hand über die Augen. 
Chn" weiter zu zaudern, nahm Käthe einen Briefbog'in und 

warf ein paar Zeilen darauf mit ihrer großzügigen Schrift. 
In kurzen, etwas abgerissenen Sätzen teilte sie ihrem Vater 

die scliwere Erkrankung ihres Mannes, die notwendig ge- 
wordene Amputation mit. Natürlich würde sie ihren Mann 
nie verlassen, stondern sich bemühen, ihm sein Unglück tragen 
zu helfen. 
. Sie fühlte große Erleichterung, als der Brief abgaschickt 
war. 

Lange Zeit zum Nachdenken gab es heute nicht. Sie fuhr 
mit ihren und ihres Mannes Sachen voran ins Krankenhaus, 
den Kranken holten Krankenträger mit einer Bahre ab. Die 
alte Frau Härtung saß stumm, wie zusammengedrückt von 
dem Entsetzlichen, das so plötzlich über sie hereinbrach, 
in einer Zimmerecke. Sie konnte nichts fassen, sich nicht 
aufraffen. Sie ließ alles über sich ergehen. 

Stumm, mit gefalteten Händen, sah sie zu, wie der Zug 
mit dem Kranken langsam zum Hause hinaus, die Straße her- 
unterging. Erst, als alles um die Ecke ihren Blicken ent- 
schwunden war, brach sie in ein wimmerndes Schluch- 
zen aui. 

,,Die Operation ist gut gelungen. Wenn das Gift nicht 
schon zu weit in den Köri)er gedrungen ist, hoffen wir! daü. 
Leben zu erhalten", sagte der Sanitätsrat einige Stunden 
später zu Käthe. 

Sie sah mit nassen Augen auf ihren noch bewußtlos da- 
liegenden Mann. 

Ein Assistenzarzt beugte sich über Hartungs Bett und er- 
wartete das zurückkohreade Bewußtsein des Krankf«. 

„Wird er viel leiden?" fragte Käthe tonlos. 
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•' „Zuerst wohl. Wird es ärger, geben wir ihm Mor-! 
phium." 

Härtung schlug endlich die Augen auf. Die Aerzte zogen 
sich zurück. Nur Käthe blieb neben dem Bette stehen. Der 
starke Jodoformgeruch, den der dicke Gazeverband aus- ! 
strömte, erregte ihr ein quälendes, widerliches Gefühl. Sie | 
toog den Kopf zurück, so daß ihr blasse,? Gesicht im Schat- 
ten blieb. . 1 

Härtung sagte nichts. Seine Augen hingen unverwandt | 
an den flimmernden Sonnenkringeln, die an der weißge- 
tünchten Decke zitterten. Durch das geöffnete Fenster wehte 
weiche, heiße Luft herein. Ein Vogel zwitscherte in dem 
kleinen Anstaltsgarten, der das Krankenhaus umgab. 

Käthes geübter Blick merkte bald, daß Härtung furchtbar 
litt. „Soll ich den Sanitätsrat rufen? Sie wollten dir eine 
Einspritzung machen, wenn die Schmerzen zu heftig wer- 
den", bat sie. 

Er schüttelte abwehrend den Kopf. „Schade, daß ich die 
• Operation nicht mit ansehen konnte", meinte er nach einer 

Weile langsam. Wie interessant muß die gewesen sein!" 
„Kind, daß andere aus meinem Unglück lernen werden, 

ist gut und tröstlich. Alles, was geschieht, geschieht not- 
wendig. Nichts ist zwecklos. Nach diesem Fall werden die 
jungen Kollegen vorsichtiger bei den Sektionen sein." 

„0 Ernst — wie kannst du daran denken!" 
„Das tröstet mich gar nicht. Du sollst nicht so viel lei- 

den — es ist zu hart! Du hast dich immer bemüht, anderen 
zu helfen — ich weiß jetzt, daß ich oft ungerecht und du 
nur vernünftig warst, Ernst. Wir wollen aber 'jetzt nicht 
mehr davon sprechen, denn es regt dich auf." 

„Nein — wir wollen reden, solange ich noch klar denken 
kann." Härtung sah in Käthes Gesicht. ,,Ich habe für meine 
Mutter sogen wollen, Käthe, aber noch sind kaum ein paar 
tausend Mark zusammen, die wirst du jetzit brauchen. Wenn 
ich sterben sollte, siteht die alte Frau hilflos da." 

„Das tut sie nicht, Ernst. Aber du darfst nicht ans Ster- 

ben denken. Du wirst gesund werden — um meinetwillen. 
Ich will erst alles wieder gut machen." 

„Du hast nichts gutzumachen. Du warst mein Glück und 
Stolz. Käthe — quäl dich nicht — um nichts! Geh wieder in 
dein Elternhaus. Du bist hier in fremder Luft gewesen. 
Vergiß all das Elend — sei ganz froh. Vielleicht geht dir 
noch einmal ein neues Leben auf. Dann denke immer, daß 
ich mich freuen würde, dich glücklich zu wissen." 

Seine Augen, in denen ein ergreifender Ausdruck stum- 
mer Qual lag, schienen wie durch Gias hindurch in ihrem 
Herzen lesen zu können. 

„Sag das nicht, Ernst! Ich bete für dein Leben!" schrie sie 
in verzweifelter Reue auf. 

Er antwortete nicht. Er lag ganz still, nur die Lippen be- 
wegte er leise. ' ' 

Was ärztliche Kunst und Sorgfalt, die treueste Pflege 
vermochten, Idas geschah, um das fliehende Leben zu'erliai- 
ten. Käthe wich "Tag und Nacht nicht vom Bette ihres Mannes. 

Aber es war alles umsonst. Die Aerzte hatten vom ersten 
Augenblick an kaum Hoffnung gehabt. 

Die alte Frau Härtung Heß man erst kommen, als kein 
noch so lauter Jammer den bewußtlosen Kranken mehr be- 
unruhigen konnte. 

Aber sie jammerte gar nicht einmal. Das Gesicht ihres 
Sohnes kam ihr wie das eines Fremden vor mit dem spitz 
'hervorstehenden Kinn, den eingesunkenen Schläfen und 
Augen, dem trockenen, aufgesprungenen, halb geöffneten, 
röchelnden Munde. 

Sie saß ganz still am Fußende des Bettes und sah vor 
sich hin. Manchmal strich sie leise über die glattgezogenen 
Betttücher, - 

Vom Hofe herein drangen die langgezogenen, wehmütigen 
Töne einer Drehorgel. Die süße Innigkeit der alten Melodie 
vermochte selbst dies jammervolle Instrument nicht ganz 
zu entstellen. 

Da verlor die alte Frau ihre Fassung. Die kläglichen 



Tiino rilieti an allen Nerven. íáic brach in lautes, fast schrei- 
endes Schluchzen aus. 

Irgendjemand mußte den Leiermann weggeschickt haben. 
Mit einem lang nachheulenden Ton verstummte das Spiel, j 

Käthe beugte sich über das Bett. Ja, es war zu Ende. Er j 
war still und ergeben gestorben, ohne Klage wie ein Held 
— als ein Opfer seines gefahrvollen, treu geübten Berufs. 
Sie streichelte die erkaltende Hand, die sie sanft auf die 
Decke zurücklegte. 

„Komm, Mutter!" sagte sie leise. „Wir wollen zusammen 
beten!" i 

Die alte Frau stand von ihrem Stuhl auf. Sie trat sie auf 
ihr Kleid, stolperte und sank in die Knie. Auf ihren Knieen 
fiam sie ans Bett herangerutscht. Als sie in das Gesicht des 
Toten sah, verlor sie den letzten Rest, von Selbstbeherr- 
schung. Ihr Schmerz machte sich in lauten Klagen, ja An- 
klagen Luft. 

„Warum mußte er sterben?" schrie sie. „Mein einziges 
Kind — warum h|at er auch geheiratet?'' Ihr Blick richtete 
sich feindselig auf Käthe. „Warum mußte er solche vor- 
nehme Frau nehmen? Arbeiten — arbeiten Tag und Nacht, 
damit sie's gut haben sollte. Darum ist er gestorben — wie 
konnte er das wohl aushalten?" Sie verbarg den grauen Kopf 
in den gerungenen Händen. 

Käthe wich bis an die Wand zurück. Wieder, wie beim 
Tode ihrer eigenen Mutter, überkam sie ein Gefühl des 7\.us- 
gestoßenseins, des von aller Welt Verlassenseins, und zu- 
gleich zum erstenmal auch ein schmerzliches Gefühl des per- 
sönlichen Verlustes. Der Tote würde sie in Schutz genom- 
men haben jeder ungerechten oder gerechten Anklage gegen- 
über. 

Das Gebet, das sie sprechen wollte, stockte auf ihren Lip- 
pen. Sie schlug die Hände vors Gesicht. Stumm, scheinbar 
teilnahmslos stand sie neben dem Bett, vor dem die alte Frau 
in hilflosem Jammer kauerte und sinnlose Klagen und Vor- 
würfe hervorstieß:. 

Leise ging die Tür auf. Der Sanitätsrat öffnete sie vor- 
sichtig und ließ jemand eintreten. 

Käthe sah auf und stieß einen Schrei aus. „Vater — 
Vater! Du bist es? Gott sei Dank, daß du kommst!" 

Ilochlitz legte den Arm fest um die Tochter. 
„Vater — er ist tot! Ich habe niemand mehr wie dich!" 

schluchzte Käthe. ,,Nimm mich wieder zu dir!" 
„Ja, Kind — so bald wie möglich." 
Kochlitz ging, die Tochter immer noch umschlungen hal- 

tend, mit ihr dicht an das Bett des Toten. 
„Sie können stolz auf ihren Sohn sein, Frau Härtung", 

sagte er mit bewegter Stimme zu der zusammengesunkenen 
Frau. „Vielleicht ist es Ihnen ein kleiner Trost, zu hören, 
daß wir alle — unsere ganze Familie — ja jeder, der ihn 
kannte, mit Achtung und Verehrung stets des Entschlafenen 
gedenken werden." 

Die alte Frau antwortete nicht. Sie sah nur Herrn von 
Kochlitz scheu an. Stolz fühlte sie in diesem Augenblicke gar 
nicht, nur herzzerreißenden Jammer um ihr. totes Kind. Was 
wußten diese beiden Fremden davon? Denn auch Käthe war 
Ihr durch den Tod des Sohnes auf einmal wieder eine Fremde, 
die sie kaum noch etwas anging. Trotzdem kam sie schnell 
v/ieder in das alte Gefühl der Unsicherheit und Abhängig- 
keit ihr gegenüber hinein. Ohne Widerstand ließ sie sich von 
Käthe anziehen und von der inzwischen zu ihrer Begleitung 
herbeigeeilten Minna nach Hause führen. — 

Die 'ganze Stadt nahm teil an der Beerdigung. Der trau- 
rige Tod des jungen, als hervorragend tüchtig bekannten 
Arztes erregte bei allen das wärmste Mitleid. Etwas Neugier 
imoclito wohl auch dabei sein. Jeder wollte gern sehen, wie 
di.'j ;ir.ge, schöne Witwe das Unglück trug. 

■ Aber man konnte nicht viel beobachten. Ein dichter Krepp- 
schleier bedeckte ihr Gesicht. Stumm ging sie am Arm ihres 
Bruders hinter dem Sarge her, während der alte Rochlitz 
die gebeugte Mutter des Verstorbenen führte. 

Käthe konnte nicht sogleich mit ihrem Vater nach Lukow 
reisen. Zuerst mußte sie ihren Hausstand auflösen und ihrer 
Schwiegermutter eine kleine Wohnung einrichten. Mit Stau- 
nen Tlnd Bewunderung hörte die alte Frau es mit an, daß ihr 

Sühn so viel für sie zurückgelegt hätte, daß sie auskömmlich 
für sich leben könne. Ihr hatte er alles vermacht, der 
gute Sohn! Troße Tränen tropften über das alte Gesicht. 

Die alte Frau fühlte in der Tat eine große Erleichterung, 
daß sie nicht mehr mit ihrer vornehmen Schwiegertochter 
zusammenleben mußte. Jetzt brauchte sie nicht ängstlich 
an hire Manieren zu denken, mußte nicht mehr befürchten, 
daß ihre Anwesenheit störe, sie mit irgendetwas abstoßen 
könne. 

Kurz vor ihreir Abreise ging Käthe noch einmal auf den 
Kirchhof. Die verdorrten Kränze mit den langen weißen 
Atlasschleifen, vom liegen beschmutzt, vom Wind zerrissen, 
lag .n noch auf dem frisch aufgeschütteten Grab. 

■ Trost- und hoffnungslos erschien Käthe der verregnete 
Kirchhof, das nässfe Grab, das noch kein grüner Efeu mitleidig 
verhüllte. Der Wind riß an ihrem langen Kreppschleier, 
peitschte ihr die Röcke eng um die Knie. 

Sie legte die frischen mitgebrachten Rosen auf das Grab 
und faltete die Hände. Aber auch ihr Gebet kam ihr stumjjf 
und lau vor. Sie zog den Schleier wieder über das Gesicht. 
Eiligen Schrittes verließ sie den Kirchhof. Als die Gittertür 
mit Scharfem Klirren ins Schloß schnappte, atmete sie un- 
willkürlich tief auf. 

15. 
„Papa hat Käthe vollkommen die Stelle unserer verstor- 

benen Mutter eingeräumt", sagte Paula Sponeck etwas ver- 
drießlich zu ihren Bruder, der ein paar Urlaubstage bei ihr 
verbrachte. „Von dem Augenblick an, da sie Hartungs 
Witwe Lukow wieder betrat, ist sie die Herrin und Hausfrau 
dort geworden." 

„Das ist ja auch ganz gut so." Bodo stieß ein paar tadel- 
lose Rauchringe aus dem kreisrund geöffneten Mund und sah 
dem Zergehen derselben in der stillen Luft gedankenvoll zu. 
„Ich finde, wir können alle froh sein, Papa so g5^ ver- 
hältnismäßig heiter zu wissen. Der Haushalt geht bei di*r 
Käthe wie auf Gummirädern, sie reitet mit Papa auf den 
Feldern herum, er bespricht alles mit ihr — das Größte und 
das Kleinste." 

„Ja — ja, sie ist ein wahres Wunder von Vortrefilichkeiti'' 
Paulas Ton klang merkwürdig gereizt. 

„Du mußt zugeben, daß Èithe viel Lebenswürjigcr ge- 
worden ist, Paula. Sie verletzt niemanden mehr mit ihren 
schroffen Urteilen und Launen. Sie ist wohl durch eino 
harte Schule gegangen, das arme Ding." 

„Hat sie dir etwas von ihrer Ehe erzählt?" fragte Paula 
neu^.erig. „Für mich ist das natürlich alles ein Buch mit 
sieben Siegeln." 

„Käthe ist sehr verschwiegen. Aber ich weiß doch man- 
ches durch andere." 

„Was denn?" 
„Ja, das möchtest du wohl gar zu gern wissen?" neckte 

Bodo. 
„Ach geh, sei nicht langweilig!" 
,,Du halst ja doch nicht den Mund, Paula." 
„Natürlich tu' ich das, wenn es nötig ist. Sag's doch 

endlich!" 
„Na, schließlich erfahren's doch alle in einiger Zeit. Käthe 

wird sich wohl i)ald wieder verheiraten." 
„Was? Mit wem denn? Sie nimmt wohl gar einen Kolle- 

gen ihres verstorbenen Mannes^ damit sie auch fernerhin 
die geliebte Krankenhausluft atmen kann?" 

,,Nein, teure Schwester. Diesmal wird sie sich mit dem 
Rittmeister von Retzow verloben. Sie hat ihn vor Jahren im 
Marienstift gepflegt — damals schon haben sie sich gern 
gemocht, sich auch nach Käthes Heirat wiedergesehen. Jetzt 
wartet er nur das Trauerjahr ab, dann hält er um sie an." 

„Das ist gewiß nur Gerede. Courmachen und Heiraten 
ist zweierlei." 

„Diesmal ist meine Quelle eine sehr sichere. Ich weiß 
das nämlich von Retzow selber. Vorigen Herbst, bald nach 
Hartungs Tode, traf'ich mit Retzow im Manöver zusammen. 
Eines Abends am Biwakfeuer ging ihm das Herz auf, und 
er vertraute mir alles an." 

„Hast du das Käthe wiedererzählt?" 
„Natürlich. Retzow wünschte das sogar," 
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„Was fiagtft sio denn?" 
„Sie fiel mir um deu lluls in ihrer alten, stürmi.-ivhcu 

Art \ind küßte mich halbtot. Dann drückte sie beide Hände 
gegen ihre Brust. „Sielist du, Bodo so hab' ich mein 
Herz festhalten raiiss«n!" schluchzte sie. ,.Nun mich freut's 
riesig, daß dia Küthe nochmals glücklich werden wird." 

„Hoffintlich!" meinte Paula etwas zweideutig. „Hat er 
Geld?" 

„Mehr wie genug. Er erbt noch einmal einen größeren 
Besitz. Er ist das einsäge Kind sehr reicher Eltern." 

„Na ja — je größer der Strick, je größer da-s (iliick! 
Uas Sprichwort trifft bei unserem Familienkreuz zu," spottete 
Paula. „Man könnte wirklich an jeder Gerechtigkeit hier 
auf Erden zweifeln. Nichts wie Dummheiten macht sie, und 
hinterher schlag ihr alles zum Guten aus. Ich gönne ihr ja 
das Best«, aber Käthes Torheiten haben mich tief gekränkt ~ 
ich kann nicht so schnell vergessen wie ihr und Papa. Auf 
jeden Fall wird sie nun aber nicht mehr in Lukow das große 
Wort führen." 

„Erst recht. Sie war immer Papas liebling. Er ist selig 
über die Aussicht ihrer Verlobung. Retzow ist der Mann nach 
Vaters Geschmack." 

Paula schwieg ärgerlich still. 
„Und Brillanten sind in der Retzowschen Familie!'' log 

Bodo. Er neckte die Schwestern gar zu gern ein bis.'heii. 
„Deine werden dagegen verschwinden, teure Gräfin." 

Paula tat ihm auch wirklich den Gefallen, es zu glauben 
und sich nicht wenig zu ärgern. 

„Einen famosen Charakter hat die Käthe doch!" fing Bodo 
nach einer Weile ,wl:eder an. „Sie schickt all ihr Geld 
an ihre alt« Schwiegermutter. Von Papa nimmt sie fast 
nichts, sondern schränkt sich bis an die Grenze der Mög- 
lichkeit ein. 

Paula zuckte die Achseln. ,,Warum machte sie diese dumme 
Heirat! Wann, sagtest du, daß Herr von Retzow um sie 
anhalten würde?" 

„Nach dem Manöver bring ich ihn mit nach Lukow zur 
Hühnerjagd. Dann kommt die Sache in Ordnung. Be stelle 
nur schon dein Hochzeitskleid, Paula. Ich will mir jetzt 
mein Pferd satteln lassen und nach Lukow reiten, um Adieu Í 
zu sagen. Uebermorgen ist mein Urlaub zu Ende." 

Paula kam der Entschluß des Bruders ganz geljgen. 
,,Gut, dann fahre ich rasch auf ein Stündchen zu Alice. Ihr 
kleines Mädchen war krank. Ich will mich erkundigen, wie 
es geht." 

Die große Neuigkeit brannte Paula auf den Lippen. Sie 
mußte das mit der Schwester besprechen. Bodo durchschaute 
das sehr wohl. Er lachte laut auf. 

In Lukow erzählte er dem Vater und Käthe von der 
Jagdeinladung, die Herr von Retzow zum Herbst angenom- 
men hatte. 

Von nun an ging sie wie im Traum umher, seit sie wußte, 
daß Retzow bald kommen würde. Sie zählte die Wochen — 
dann die Tage und Stunden bis zu seiner Ankunft. 

So stand sie eines Morgens in einem weißen Kleid, ein 
paar Rosen im Gürtel, im Zimmer ihrer verstorbenen Mutter. 
Hier wollte sie Retzow zuerst wiedersehen. Ihr Vater sollte 
ihn und Bodo allein empfangen. Sie konnte und wollte 
Retzow nicht wie einen beliebigen Bekannten angesichtsi 
der Dienerschaft begrüßen. 

In diesem wundervollen Herbstmorgen drängte sich noch 
alle Wonne und Schönheit des Sommers zusammen. Auf 
dem Rasen funkelte der Tau in den kleinen Spinnwebnetzen. 
Son.merfäden zogen durch die Luft. Auf den Beeten blüh- 
ten leuchtende bunte Georginen, Dahlien, rote und blaue 
Astern. 

Käthe sah durch die weitgeöffneten Fenster in all die 
blühende funkelnde Pracht hinein. Sie hörte einen Wagen 
heranrollen, ihr Herz schlug sn heftig, als müßte sie daran 
ersticken. Sie sah die schlanke Gestalt Petzows aus dem 
Wagen springen, ihrem Vater die Hand schütteln uncl mit 
ihm und Bodo im Hause verschwinden. 

Nicht lange würde es dauern, und er mußte zu ihr 

hereinkommen hier in diew Konnonerleuolitot-o blunicii- 
<lnftig(! Zimmer. 

Konnte das nur sein? War alles nicht nur ein himmliscli 
schönor Traum? 

Endlich hörte sie einen' raschen iSchritt sich der Tür 
nähern und die Stimme ihres Vaters sagen: ,,Sio findcji 
meine Tochter im Zimmer meiner verstorbenen Frau, liebvr 
Retzow. Sie sprechen sich am besten allein mit ihr aus." 

Petzows Antwort verstand Käthe nicht. Das Blut sang 
zu laut in ihren Ohren. Sie wußte überhaupt später nie 
mehr, wio alles gewesen war. Nur daß seine Gestalt plötzlich 
vor ihr stand, sie in das schöne Gesicht mit den zärtlichen, 
herrischen Augen sah, und er ihre Lippen mit einem langen 
Kuß schloß, den sie erwiderte. 

,,Endlich mein!" sagte Retzow mit vor Bewegung unter- 
drückter Stimme. ,,Käthe — es liegen schwere Jahre hin- 
ter uns. Aber nun kommt das Glück — glaubst du das?" 

Sie lehnte ihren Kopf an seine Brust. ,.Es braucht nicht 
erst zu kommen — es ist schon da! Ich hab« dich - . Alles 
andere ist versunken —" 

Er zog sie fester an sich. „Mein Liebstes - - du hast 
viel gelitten -- laß es mich gutmachen." 

,,Gelitten?" Sie mußte sich wirklich erst besinnen. „Ja 
freilich, ich habe gelitten — furchtbar gelitten." Ihr .Muiul 
zuckte. ,,Laß mich nicht mehr allein!" 

,,Käthe — in wenigen Wochen ist unsere Hochzeit. Wir 
wollen keine Zeit versäumen. Unsere Liebe wird und sidl 
schön ausklingen. Glücklich wollen wir sein!" 

Die vertauschte Rolle. 
Von M. Pulvermann. 

Wenn Ihnen an meiner Freundschaft etwas gelegen iót, 
iwenn Sie micli nicht betrüben wollen, dann, bitte, berühren 
Sie nie wieder dieses jThema oder diese Melodie in meiner 
Gegenwart! Die Tragödie, an die mich dieses.erinnert, ist 
mir heute noch so irisch im (Gedächtnis, als wäre es 
erst gestern geschehen.  

Allerdings habe ich Ihnen noch nie etwas davon erzählt; 
denn es gibt Dinge im Leben, die man selbst dem lieben 
Freunde nicht gern anvertraut. Und dennoch, dem treuen 
Musikschwärmer, der Sie sind, bin ich eine Erklärung über 
mein seltsames Gebahren schuldig. So hören Sie denn: Gerade 
heute ist der Jahrestag, an welchem ein rätselhaftes Ge- 
schick mir das teuerste Wesen entrissen, das binnen wenigen 
Tagen hätt« mein Weib werden sollen. 

,,Plagliacci ....!" Da, nun habe ich das verhängnis- 
nisvolle Wort doch ausgesprochen! Es ist der Titel jener 
herrlichen Oper, die die traurigste Erinnerung in mir wach- 
ruft, und die ich darum in all de:\ Jahren auch nicht ein 
einziges Mal über meine Lippen gebracht! 

Es ist lange her. Bald nach der ersten Aufführung jenes 
Musikwerkes schloß ich mich einer reisenden Opern-Gestll- 
Bchaft an, die besseres zu leisten vermochte, als man es 
von einer herumziehenden Truppe für gewöhnlich erwartet. 
Meine Stimme war sehr gut, man prophezeite mir eine glän- 
zende Zukunft, und ich war bald die Hauptstütze des Unter- 
nehmens. Wir bereisten größere Provinzstädte. Unser R - 
pertoir bestand aus älteren, guten Oi)ern. die überall mit Bei- 
fall aufgenommen wurden. Unser Direktor, ein ausgezeich- 
neter Musikkenner, der seinem Berufe mit Leib und Seele 
ergeben war, hatte schon längst die Absicht geäußert, Ijeon- 
cavallos Meisterwerk ,,Pagliacci" so bald als möglich zur 
Aufführung zu bringen. 

Die meisten von uns standen diesem Vorhaben etwas miß- 
trauisch gegenüber. War doch selbst Richard Wagner da- 
mals noch nicht populär genug; er vermochte nur schwer 
gegen das Altgewohnte anzükämpfen. Unser Zagen war da- 
her wohlberechtigt, ob nicht diese eigenartige Musik für 
das Verständnis unserer kleinstädtischen Zuhörer doch ein 
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wenig f!u hücli sein könnte-i Allein <lio Hegeistcrung unseres 
Direktors gewann bald dio Oberhand, und naah wenigen 
Tagen «ehon war jene Oper mit ilirem solttj-amen Gemisch 
~vüir'iragik und grimmen Humor der Gegenstand unserer be- 
ständigen" iinterhalulng, unserer Träume, all unserer Ge- 
danken. 

Wir Mitglieder waren, was bei anderen reisenden The- 
ater-Gesellschaften vielleicht nicht der Fall is, ziemlich kol- 
legiplisch, sogar freamdlich untereinander. Bald aber er- 
eignete sich etwas, das in unserem - bisher so gemütlichen 
Kreis ein® Spaltung hervorrief, die die traurigsten Folgen 
naeh sich 20g. 

Unsere Sopransängerin, eine schon etwas angejahrte Dame, 
weigerte .'lich entschieden die Kolle der ,,Nedda" zu spielun. 
Sie behau])tete, daß einige Solos nicht günstig für ihre Stim- 
me lägen und sie habe keine Lust ihre biaherige lor- 
bergeschmückte Laufbahn durch dieses fremdartige Stück 
in Frage zu stellen. Dem ersten Teile ihrer Einwendungen 
istinimten wir alle innerlich bei, und daran schien das ganze 
Vorhaben scheitern zu sollen. Doch unser Direktor war nicht 
der Mann, einen einmal gefaßten Plan so leicht wieder auf- 
zugeben, zumal die Gescliäfte in der letzten Zeit gut waren, 
und er sich bei voller Kassa befand. Er wollte darum keine 
Kosten scheuen, um seine Lieblingsidee .zur Ausführung zu 
bringen. Kurz entschlossen fuhr er nach der Residenz, wo 
er bald einen Ersatz gefunden. 

Mit der Ankunft Else Werner'a, so — so — hieß die neue 
Kollegin, entstand ein unheilbarer Riß in unserem bisher so 
harmonischen Zusammenleben. Gleich bei ihrem ersten Er- 
scheinen hatte sie die Herzen aller mäniilichen Mitglieder 
f^robert. Fast noch ein Kind — sie zählte etwa achtzehn 
Jahre — sah sie auf der Bühne noch viel jünger aus. Ihrer 
klassischen Schönheit kam die künstlerisch geschulte Stim- 
me gleich. Bei der ersten Probe schon mußten wir einge- 
fstehen, daß das Urteil unseres Direktors ,sich wiederum 
glänzend l)ewährc. Else schien für diese Rolle von der Na- 
tur gescLiffen zu sein, und sie riß auch dio Kollegen zur 
Begeisterung hin. 

Aber auch der Neid hatte bald seinen Einzug gehalten: 
die weáblichen Mitglieder waren giftig auf Else, und die 
männlichen waren giftig einer auf den andern. 

' Else selbst schien von allem nichts zu merken. Mit der 
Bescheidenheit der echten Küns.lerin, war sie freundlich 
und liebenswürdig, ohne irgend einen besonders auszuzeich- 
nen. Sie lobte ganz für sich, studierte fleißig, und wenn sie 
pich in unserer Gesellscliaft befand, war sie froh und heiter, 
ohne Spur von Eitelkeit oder Koketterie. 

Kurz nach ihrer Ankunft liatte ich Gelegenheit, ihr einen 
kleinen Dienst zu leisten, und die Folge davon war, daß ich 
mich wahnsinnig in sie verliebte. Aber ich trug mein Ge- 
lieimnis tief in meinem Herzen, ohne es jemand merken zu 
lassen; am allerwenigsten Else selbst. 

teil war aber nicht der einzisre, der dieses holde Wesen 
liebgewonnen; wie einer Königin wurde ihr von allen Seiten 
gehuldigt. Doch drei begnügten sich nicht damit, sondern 
wurden von einer heftigen L?idenschaft zu ihr erfaßt: Do- 
naldson, der erste Tenor, das bestbezahlte Mitglied unserer 
Truppe, ein Engländer von Geburt, aber mit südländischem 
Blut in seinen Adern, dann wieder Keßler, ein knabenhafter 
Jüngling, schüchtern, bescheiden und treuherzig, und als 
dritter im Bunde — ich selbst. 

Rir uns drei kam jetzt eine Zeit qualvoller Ungewißheit: 
bald schien Donaldson der Bevorzugte m sein, bald wieder 
Keßler, manchmal schlich aber die Hoffnung auch in mein 
Herz ein. Keiner von uns aber wußte, wie es in ihrem Herzen 
aussah: für alle hatte sie das gleiche, freundliche Lächeln, 
das-ihr Gesichtchen wie ein Sonnenstrahl verklärte. 

Inzwischen kam der große Tag der Premiere heran. Alles 
g-ing vortrefflich, und ,,Pagliacci" erwies sieh als ein großer 
fjrfolg. 

Sie, mein lieber Freund, kennen doch die Oper und sicher- 
lich haben Sie sie auefi oft göhört. Aber haben Sie jemals 
einer Aufführung beigewohnt, wo jeder Darsteller tatsächlich 
jedes Wort auch mitempfumlen hat? Bei uns war dies der 
Fall. 

Gar oft dachte ich damals über da« i:s(;hÄU,si)ii>l nach, daí 
»ich zwischen uns viei- Mensclron innerhalb, oder neben der 
großen Oper vorbereitete: „Nedda" in der Oper, von drei 
Männern geliebt, und Nedda-Else, die ebenfalls drei Männern 
eine solche tiefe Leidenschaft für sich eingeflößt — —! 
Wird auch unser Schauspiel einen tourigen Aus- 
gang nehmen?  

In meiner Rolle als Clown, führte ich die satyrischen Reden 
Bo scharf, so beißend, als hätte ich sie aus meinem eigenen 
Herzen' hera^sgedacht» Und Donaldson? — Unwillkürlich 
zuckte ich bei dem Gedanken [zusammen, was wohl ge- 
Bchehen möchte, wenn Else ihre Rolle auch im Leben weiter 
spielen und Donaldsons Liebe verschmähen sollte! 

ließler war in dieser Oper nicht beschäftigt, aber er 
hockte beständig auf einem bestimmten Platz, sobald Else 
auf der Bülme erschien. Leidenschaftlich bewachte er jede 
ihrer Bewegungen, gierig sog er jeden Ton ihrer Stimme ein. 
Freilich taten wir andern genau dasselbe, nur verstanden 
wir es, uns besser zu beherrschen. 

Eines abeiids, als ich gemächlich in den Straßen hertmi- 
schlenderte, hatte ich das Glück Else zu treffen. Sie war 
allein, und da es noch zulrüh für das Theater war, blieben 
wir eine Weile plaudernd stehen. 

„Sie sind ja schon ao zeitig auf dem Wege", sprach ae 
lächelnd, während sie mich mit ihren Strahlenaugen ansah. 

„Ich muß meine Gedanken und Gefühle ein wenig be- 
ruhigen und abkühlen", war meine bedeutungsvolle Ant- 
wort. • I 

„Dabei aber könnte es Ihnen passieren, daß Sie ganz und 
igar einfrieren", scherzte sie kindlich-fröhlich. „Kommen Sie, 
wir wollen weiter gehen". 

Schweigend setzten wir unsern Weg fort, der uns durch 
eine menschenleere Straße führte. Ich war entschloasen, mir 
endlich Gewißheit zu verschaffen. 

„Fräulein Else", sprach ich leise, „würden Sie wohl die 
Güte haben, mir über etwas Aufklarung zu geben?" 

Sie sah mich fragend an. „Und das wäre?" 
„Nur eine Kleinigkeit", versetzte ich mit einer Stimme^ dio 

■mir gar nicht wie die nieinige zu sein schien. „Fräulein Else, 
seit Sie bei uns sind, schlägt Ihnen jedes Herz entgegen. — 
Auch das meinige, bei Tag und Nacht, von der ersten Minute, 
da ich Sie sah. IHse, ich liebe Sie innig, aufrichtig! Else, 
wollen Sie mein Weib werden?" 

Ich hatte Ihren Arm ergriffen und fühlte, wie er unter 
meinem Druck heftig zitterte. Jetzt blickte sie auf, und ein 
feuchter Schimmer wurde in ihren Augen sichtbar. 

„So ist es wahr? —" flüsterte sie kaum hörbar. „Ich 
glaubte " 

Ich ließ sie nicht aussprechen. Im nächsten Augenblick 
hatte ich sie an meine Brust gerissen und, unter dem prosa- 
ischen Licht einer Straßenlaterne, durfte ich ihr den Verlo- 
bungskuß auf die keuschen Lippen drücken. 

Als ich wieder aufsah, gewahrte ich Donaldson und Keßler 
auf der andern Seite der Straße. Eh» sie um die E«k« böge«, 
konnte ich noch ihre bleichen, erschreckten Gesichtszüge be- 
merken. 

Else bat mich, unser Geheimnis noch eine Weile für uns 
zu behalten. „Schon Keßlers wegen", sprach ede. „Es wird 
dem armen Jungen nahe gehen. In zwei Wochen ist ja unsere 
Tour beendet, da können wir uns ein anderes Engagement 
suchen." 

Sie hatte also Donaldson und Keßler nicht bemerkt. Um 
sie nicht zu betrüben, pchwieg ich ebenfalla und versprach ihr. 
mich zu gedulden. „Wenn mich mein glückstrahlendes Ge- 
sicht nur nicht verrät", war alles, was ich in meiner Freude 
sagen konnte. 

Als ich dx*? Theater betrat, warf mir Donaldson eincji 
eigenartigen Blick zu, ohne aber ein einages Wort zu spre- 
chen. 

Er wird schon darüber hinwegkommen, suchte ich meine 
innere Unruhe zu beschwichtigen. — Aber ich täuschte mich. 
Jertzt trat Keßler auf mich zu, und sein Anblick rülu'to 
mich fast zu Tränen, Sedn Gesicht verriet tiefinnerlichen 
Gram. Er streckte mir beide Hände entgegen und sprach 
feierlich: „Sie haben ein Jutfel, einen kostbaren Schata 



ínnden. Mögen Sie das reichste Glück an ihrer Seite fiiulenl" 
„Herzlichen, innigen Hank, mein Frennd', erwiderte ich 

mit Wärme, „ich sehe leider, daß es Sic liart trifft. Ich 
bitte Sie, Keßler, rafíen Sie sicli auf, denn mein Glück ist 
nicht vollkommen, wenn ich an Ihr Ilerzleid denke!" 

„Lassen iSie 'es nur gut sein, —" er macht einen schwachen 
.Versuch, um'<ein Lächeln auf seine Lippen zu zwingen. .,Ich' 
weiß ja . . . Da, hören Sie nicht? Da ist Ihr Stichwort!' 

Einen Augenblick später war Ich auch auf der Bühne, wo 
auch Donaldson erschien, vom I'uplikum enthusiis'.i^ch be- 
grüßt. Und er verdiente'auch den Beifall! Nie vorher hatte er 
so ges'ungen, so gespielt! Nein, das war kein Spiel mehr, 
das war erschütternder Ernst. 

Bis an mein p]nde werde ich jene Töne nicht vergessen! 
Donaldsons Leistung an jenem Abend war geradezu phänc- 
inonal: es ;war eine überirdische Offoiibarmg! Er wurde 
wieder und immer wieder hervorgerufen, und ein Beifalls- 
sturm durchbrauste das Haus. 

Während der Pausen hatte ich wenig Gelegenheit Else 
zu sprechen; wir waren beide mit dem Garderobenwechsel 
(beschäftigt. Als ich das letzte Mal auftrat, stand sie bereits 
auf der Bühne. 

Nach wenigen Minuten schon bemerkte ich bei ihr eine 
seltsa|me Unruhe. Ihre Stimme schien weniger klangvoll, ihre 
Bewegungen steif. Ich wurde ängstlich, suchte mich aber 
selbst zu beruhigen. 

Donaldson schien nichts zu bemerken; er war wohl mit 
seiner Kolle zu sehr beschäftigt. — In diesem Akte riß er 
noch mehr hin, als in den vorigenr er übertraf sich selbst. 

Nicht wahr, lieber Freund, Sie kennen doch den Sch'uß 
der Oper? Canio mll durchaus von Nedda den Namen 
ihres Geliebten erfahren, den sie aber beharrlich verschweigt. 
Canio rasend, Wütend, stürzt auf sie, den gezückten Dolch 
in der Hand, ihren Lippen entringt sich ein furchtbarer 
pclnnerzensschrei, und als ihr Geliebter herbeieilt, um sich 
txn dem Mörder zu rächen, wird er von diesem ebenfalls ge- 
tötet. 

Der Höhepunkt 'war jetzt auf der Bühne erreicht. Donald- 
SKons Augen 'glühten unheimlich, als er in dieser Rolle stand, 
und die 'Glut seiner Worte, die Leidenschaft seiner Bewegun- 
gen hielten alle Zuhörer im Bann. 

Eine plötzliche unsagbare Angst bem'lchtigtö sich meinei. 
Wie, wenn er das Spiel zur Tat m:ch,t?  

Meine Nerven waren wohl überreizt; wie hät^;e mir s:mst 
ein solcher gräßlicher Gedanke kommen können!  

Das Publikum ist ergriffen und nach einem kurzen Schwei- 
gen bricht es in tobenden Beifall aus, bis der Vorhang 
fällt.  ; 

Un<l als er wieder in die Höhe ging, war Else tot!  
Entsetzt, kaum meiner Sinne mächtig, stürzte ich auf 

die dunkle Bühne, während ein Dutzend ILinde sich des 
Mörders bemächtigen, der starr, mit weitaufgerissenen 
Augen dastand. 

Kein Wort wurde gesprochen; der schaurig:? Tod hatte 
uns allen den Mund verschlossen. 

Doch, was ist denn das? Meine GLeier s;nd gelähmt, 
mein Herz setzt die Schläge aus! — Ist es denn möglich? 
Diese Haare, diese eckigen Formen, die veränderte Stim- 
me! — Das ist ja gar nicht Elje! loh fiebere, meine Pulse 
hämmern. Herr, meines Lebens! Was geht denn hi?'- vor? 
Habe ich etw meinena Verstand vèiloren? Wü ist denn Ek^e? 

'Ein Lachen, so gellend, so kreischend, so marxerschüt- 
ternd, so nervenzerreißend, wie ich es nie aus einer Men- 
schenbrust für möglich gehalten, macht mich auffahren, 
und — da — da — steht — Else! 

Ich versuche aufzustehen, doch ich vermag es. iiicht. Mir 
achwinden die Sinne. 

Als ich nach vielen Wochen von schwerer Krankheit 
genesen, da erfuhr ich erst die ganze W^ahrheit. 

Keßler, der treue, opferfreudige, hingebende Freund, hatte 
bei Donaldsons Aufregung eine Katastrophe geahnt und war 
sofort entschlossen, das eigene Leben für das der Geliebten 
hinzugeben. Vor dem letzten Aufiritt hatte er Else ein Glas 
Wein gebracht, dem er ein Betäubungsmittel beigemischt. 
(Dann war er schnell in ihre bereits zurechtgelegten Kleider 

geschlüpft und hatte ihr Kopftuch tief ins Gesicht gcscholien, 
Sein knabenhafte« Aussehen und sein wirkliches schauspie- 
lerisches Talent hatten ihm die übernommene liolle erleich- 
tert. So war er auf die Bühne geeilt, um Elses Rolle weiter^' 
zu spielen, mit dem vollen Bewuütsein, die Todeswunde für 
sie zu empfangen. 

Jahrelang hatte ich Else nicht wieder gesehen. Der gräß- 
liche Vorgang, den sie wohl ahnen mochte, der Anblick des 
ermordeten Freundes, al!es Ij^tte auf ihr jugendliches Ge- 
müt eingewirkt, um ihre überreizten Nerven viilag zu zer- 
rütten. Bis zu ihrem Lebensende blieb ihr Geist umnachtet. 

Vor wenigen Wochen erst wurde ich an ihr Kranken- 
lager gerufen. Das Bevvußtsein war noch einmal vor ihrem 
Tode zurückgekehrt. Sie erkanaie mich gleich,- während 
ich Mühe hatte in dem abgehärmien, bleichen Zügen jenes 
liebliche Gesicht meiner Else wiederzufinden. 

Ich habe ihr die Augen zugedrückt und sie zur ewige« 
Ruhe unter dem grünen Rasen eingebettet. 

Nicht wahr, mein Freund, Sie begreifen jetzt, w \rum ich 
die Musik aus „Pagliacci" nicht mehr hören kann! 

Verraisclite Nachrichten. 

E i n T r i ii k g el d erst r e i k i ii ]\I a. r s (ii 11 e. Dii." 
Mafseillcr Kufi'eehaushcsuclicr liaboii sicli zu cim-iii 
kühnen geineinsanaen Unternelunen entschlodsen. 
Seit einiger Zeit geben sie \Yegen einer uner\^'arteten 
und ilinen unangebracht scheinenden Erhöhung dei' 
Preise für ■ Cxetninke und Speisen in den Cafes den 
Kellnern keine Trinkgelder mehr. Der Sti'eik ist all-" 
geniein, und zwar so g-ut in den großen Cafés der 
Canebiere wie in den Lokalen von geringerer J!(i- 
deutung. Traurig tragen die Kellner die Untertassen, 
auf denen sie sonst den für sie bestinuuten Nickel zu 
finden pflegen, und die jetzt ganz leer sind, zum Hüi- 
fet. Sic selbst schwanken vorläufig freilich nocli. 
i\'clc]ie Haltung sie der Lage gegenüber eiunelini 
sollen und warten ab, wie sich die "Wirte entsclu i- 
den wei'den. Das Publikum aber scheint nielit nacii- 
geben zu wollö»*; die Hauptmasse der Kaffeehaus- 
besncher, vor allen Dingen die Kartenspielei', erklä- 
ren, nicht eher wieder in geordnete \'erliältnisse z\i- 
rüclckehren zu wollen, als bis die a'teii Preis •, erliäh- 
nisse wieder eingeführt sind. 

Das lebende Schachspiel. Eine ganz eigen- 
tümliche Schach))artie haben jüngst in En^laiül //.vei 
Schachvereine gegeneinander gespielt: das Spielblatt 
war dabei" ein etwa 100 Quadratmetei- groPer Au.-:- 
schnitt aus einem Park, während die í32 Schach- 
figuren Angehörige der beiden Schachvereine waren. 
Das neueste Heft der französischen ]\ionatssch.i'ift 
,,Je sais tont" beschreibt au der Hand von .Xugen- 
blicksaufnalnncn diese denkwürdige Schachpartie in 
fesselnder "Weise. Nach einem Schachspiel aus dem 
12. Jahi'liundert, das im British ^Museum auTbewahrt 
wird, Vv aren die Kostüme der einzelnen ,,'Mitspielen- 
den" entworfen worden. Es war ein englisches Spiel, 
das als Vorbild diente, und daher schritt der Sprin- 
ger, der im Englischen Knight (Eitter) lieißt, im 
klirrenden Panzei'hemd einher, imd miser i.äufer. 
im Englischen Bishop (Bischof) genannt, trug die 
iiitra, die Bischofsmütze, zu seinem geistlichen (ie- 
wand. König und Königin waren an ihren Kroiien 
ei-kenntlich, unverkennbar waren die mächtigen 
Türme, imd die Bauern, von den Damen des Schach- 

• Vereines gestellt, trugen standartenartig die P>ezeich- 
nung der Reihe, auf der sie beim Jksginne des 
Spiels standen. "Während des Spiels aber, das 
anehrei'o Stunden dauerte, machten sie es sich auf 
Stühlen bequem und schützten sich d'.vrch Schirme 



zur Kaffee-Reinigung. 

Aus zwei Teilen bestehend, zur leichteren Fiandhabung 

Die vollkommenste Maschine, weil sie aus dem berühmten Schäler Mecanica 
und dem unvergleichlichen Separator Monitor, verbunden mit 4 Verlesern, besteht. 

Von hervorragender Solidität und grösster Dauerhaftigkeit, zerbricht 
Kaffee nicht und {^ibt die in Santos besttaxierten Qualitäten. 

Dieses System stellt die billigste Vereinigung der erforderlichen KalfeS'i. 
reltungS'Mascbinen dar 

Es ist das letzte Wort über Kaffee-Maschinen. Jede Installation ist ein Erfolg. 
Zahlreiche Anerkennungsschreiben stehen zur Verfügung der Interessenten. 

den 

.atbe- 

Rua T5 de Novetttbro 36. 

E^egt^ (lio yoiineustralilcn, je iiaclideiii, wohin sie 
(lurck (iuust oder Ungunst des Spieler; verüclilagen 
"wurden. So hatten Schaclispieler und Schaciispiele- 
rinnen die eigentümliclie und \^•a!lrscll.einlich ihnen 
allen bisher unbekannte Empfindung, das Schach- 
spiel nicht von außen zu seilen, sondern die Schach- 
partie von innen mit'zu erleben. Kingreifen konn-^ 
ten sie selbst aber nicht, denn es handelte sich, u'ni 
ein Wettspiel zwischen den beiden Vereinen. Gewis- 
sermaßen ,.hinter den Kulissen" saßen die beiden 
stärksten Spieler der zwei ^■ereine und spielten die 
wirkliche entsteheidende Schachpartie, deren Abbild 
die Vereinsraitglieder auf dem Kiesenbrette Ihldeten. 
Immer wenn ein Zug geschehen war, lief ihn ein 
lierold durch das Älegaplion über das Spielfeld hin_- 
weg und die davon betroffenen i'iguren führten die 
entsprechenden Be\\'0gungen aus. JJrollig wirktií es, 

'*«l3'-ein Springer (llitter) der Weißen, der eine g;inze 
I'eihe von Zügen hindurch einen kindlichen Turm 
verfolgt und ihn endlich gestellt hatte, nun gi?o))fert 

■wurde und danii beiseite trat, wo er gänzlich unhisto- 
riscli, aber liochst seelennihig, zu einer Zigai'ette 
und einem Glase Whisky griff. An ähnlichen Zvri- 
schenfällen hat es natürlich Avährend des ganzen 
Spieles nicht gefehlt. Das Spiel eiideti; erst, nach- 
dem der Park durcli ljanipion& erliellt woi'den war. 

AV1 e Bismarck die deutsche S pr a c h e vertei- 
digt hat. Der ,,Straßburger Post" erzählt ein Leser eine 
hübsche Anekdote, die sein alter Grammatiklehrer alljähriich 
zum Besten gab, wenn er auf das interessante Kapitel der 
Synonymik zu sprechen kam. Er begann gewöhnlich also: 
Trotzdem es in unserer herrlichen und wortreichen Sprache 
viele synonyme Wörter gibt, sind sie doch bloß sinnverwandt. 
Denn jedes hat wieder seine eigene, seine besondere Bedeu- 
tung, die wesentlich von dem mit ihm sinnverwandten Worte 
abweicht. Dies machte unser Nationalheld Bismarck einmal 
auf ganz drastische Weise der russischen Gräfin Schuwalow 
klar, die er bei irgend einem Zweckessen zur Tischnachbarin 
hatte. Die geistreiche Dame rümpfte etwas die Nase über 
die" sclnverfällige deutsche Sprache, die an Klarheit zu wün- 
schen übrig lasse, weil für einen Ausdruck oft mehrere Wör- 
ter angewand würden, die die gleiche Bedeutung hätten. 
Der Reichskanzler versuchte seine Nachbarin von diesem 
Vorurteile gegen das Deutsch abzubringen, aber -es war 
vergebliche Liebesmühe.. Sie_ blieb bei ihrer Ansi 
wären Frau Gräfin vielleicht so""freundlich, mir ei 
leg für deren Behauptung ansuführen?" entge':net;; n' ' •- 
lieh dejr gutgelauntei Fürst. Das ist sehr L.icht", meinte 

, .jSeine Gegnerin, „da haben Sie gleich-sli». beiden Wörter ge- 

speist und gegessen." — Lächelnd erwiderte der Keichskanz- 
1er: ,,Und doch hat jeder dieser beiden synonymen Aus- 
drücke wieder eine ganz besondere Bedeutung für sich. 
Denn sehen Sie, meine Gnädigste; Christus hat wohl iiOOO 
Jünger am See Genezareth gespeist, aber er hatte sie nicht 
gegessen." Die Gräfin sah dies ein, führte aber die Wör- 
ter sicher und gewiß als neues Beispiel an. „Auch hier be- 
finden sich Gnädigste im Irrtum, wie ich gleich beweisen 
werde", erwiderte der Fürst. Er sann einen Augenblick nach 
fing also au zu erzählen: ,,Unter den Linden entsteht plötz- 
lich ein Volksauflauf. Ich bemerke die Frau Gräfin im dich- 
testen Gedränge, wie sie hin und her gestoßen wird. Schnell' 
steigte ich aus meinem Wagen, eile zu ihr, und geleite sie 
an einen sicheren Ort. An einen gewissen Ort darf ich sie 
aber sêlbstverstândlich nicht begleiten", fügte er lächelnd 
hinzu. Aber auch jetzt wollte die etwas eigensinnige Russin 
sich nicht für besiegt erklären, sondern meinte spitz: ,,Die 
von mir angeführten Beispiele waren vielleicht ungeschickt 
gewählt, so d,aiß es ihnen leicht fiel, sie zu widerlegen. 
Aber welchen Unterschied gibt es zwischen den Ausdrücken 
gesandt und geschickt" — ,,Auc]i Iiia- k n:i icli dicnoir , rnt- 
g(:!?;net6 der Fürst auflachend. „Sehen Sic, meine Gnädigste, 
Ihr Herr Gemahl ist wohl ein Gesandter, aber ganz gewiß 
kfcin Geschickter." — Dieser Hieb saß und seine rechthabe- 
rische Tischnachbarin verstummte. Dagegen mischte sich 
nun'der dem Reichskanzler gegenübersitzende Graf Schuwa- 
low in das Gespräch, der bisher aufmerksam dem iteres- 
santen Wortgefecht gefolgt war, indem er in seinem rad-'- 
brcchenden Deutsch erwiderte: „Und ich sage d;-niioch, dio 
deutsch Sprack sein eine recht scwierige Sprack. Habens 
doch einige Wörter drei Artikel." ,,Und die wären?" fragte 
kopfwendend der Fürst. -j.Daß die der Teufel hol!"' platzte der 
Russe heraus und sah den Reichskanzler scharf an. „Das* 
tut dieser ehrwürdige llerr wolil hoch lange nicht", ent- 
gegnete Bismarck lächelnd, .,denn er holt sich zunächst 
die, die mit der Orthographie auf dem Kriegsfuße h^ben 
und die Wörter das und daß verwechseln." Sprachs und 
drehte seinem Gegenüber den Rücken. 

Diplomatische Aktion wegen einer Br'ief- 
marke. Bei dem gegenwärtig in England tagenden Phila- 
telistenkongreß beschäftigen sich die Sammler eifrig mit 
dem Werte einer Serie von Briefmarken der Republik Kolom- 
bia, die im Vorjahre ausgegeben und dann jdötzlich wieder 
eingebogen wurde, wodurch die Exemplirc diestr ilarken 
für den Sammler im Werte gevfaltig in die. Höhe gegangen 
sind. Die Wiedereinziehung dieser Briefmarken hat -eine 
.nicht alltägliche Vorgeschichte; ist doch ihretwegen allen 
Ernstes eine strenge diplomatische Aktion durchgeführt wor- 
den. .üjid das geschah so: auf den Jubiläumsmarlven Kolom- 
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liia« irareii. bildlißh dw Hinrichtungen von CartRagena vom 
24 Februar 1816 dargestellt, und .die Wiedergabe dieser 
Szene erregt« jn spanischen Regierungskreisen größte Ent- 
rüstung. Man sah das Ansehen und die, Würde Spaniens 
geJSihrdet, und schließlich kam es zu einem drohenden Pro- 
test durch den spanischen Gesandten, d«r von der kolumbfani- 
Bchen Regierung sofortige Einziehung und Vernichtung dieser 
Spanien beschimpfenden Briefmarke forderte. Es kam zu 
langen Erörterungen, aber die diplomatische Auseinander- 
setzung endete schließlich damit, daß die Regierung Kolom- 
bias die-von den 50,000 angefertigten Marken nocli übrigen 
44,500 Exemplare wieder einzog und feierlich verbrannte-. 

Der Harem doj? Kaisérs von CUiiia. ^'ol• 
billigen .Monaten jiasHÍeiteii diu Strai-Sen in der Xälie 
de« kaiserlichen Winterpalaste.s zu Peking vierzig 
bis fünfzig' cliinesisclie zweirädrige Kanten, die' mit 
etAva hundert kleinen chiiiesisclien M.'idehen ajige- 
füllt waren. Das war eine Auswalilsenduug von .,Die- 
lieiinnen" für den kaiserliclien Hof. Die Kleinen 
stammen durclnveg aus den Faniilien dèi- Wai-Pa- 
ehi, dei' in Peking wohnenden r)amierlente der aclit 
äußi.'ren BaiiJior. Ueber ihr Sehicksixl ent\AÍrft dei- 
Pekii\ger Korrespondent des ..Ostasiatischen IJoyd" 
<nnc interessante Scliüderung. in jedem T'riilijahr 
kommt ung-efähr dies-elbe Zahl kleiner Dienerinnen 
vor dem Winterpalast an. Dio Auswahl ji'eht dann 
so vor sich, daß die Schar dtr niedlich aufge])utzten 
Kleinen zunaciist N'or 'das Foi'um der ICaiseriii- 
"VVitvye Liuig-Yü, dei' Adoptivinutter des .fetzigen Iviii- 
.sßrs, gebracht wird und diese dann Tünf dei' hüb- 
.scIiCBten imd besten i'ür ihr Haus vuid ihre Hofhal- 
tung aussucht. Vor ilu' auf dein Tisch liegen die Tä- 
felchen mit dem Namen un'd Stiind des VateiN der 
Kleinen. Die Kaiserin-Witwe su(?nt dann aus die- 
sen Täfelchon eine nach der andeif ii aus, uuvT die 
Kleine wird aufgerufen. Ent.s))richt ihr Aussehen 
nicht der Erwaj'tung. s-o Avird sie ausgeschieden und 
die nächste kommt heran, bis die Zahl fünf er- 
1-eicht ist. Die.se (ieduldprobe jnüssen die kleinen 
Madchen fünf- bis sechsmal dunjhmacheii, vbi- der 
Kadsenn-Witwe. den Nebenfrauen des Kaisers Tvmg- 
(!hih und denen des Kai.sers Kuaug-Hsfl; die Aläd- 
chen, die vor den Augen ihrer hohen Herinnen Gn:ide 
gefmiden haben, A'on denen mauch<3 in ihrer .Tilgend 
diese Prozedur selbst hat durclunachen müssen, blei- 
ben verschüchtert und ängstlich zurück, die häßli- 
chen. fix)]), daß die N«itur sie so geschalfen hat, 
ziehen heim, vergnügt, daß sie dem ,.goldenen Kä- 
fig" entgangen ãnd. An sich, ist das l/os der Zu- 
rückbleibenden gar niclit so übel. Sic bekommen 
iiwar für die Zeit der zehn Jahre, die sie altem Fier- 
kommen gemäß, als „Palastdienerinnen" in der Ver- 
lx)tenen Stadt verbiingen müssen, kein Gehalt: aber 
sie werden nach Ablauf der Zeit in der Regel mit 
einer so reichlichen Aussteuer und so kostbaren Ge- 
.schenicen vereehen, daß ilu't; Eltern sie dann sehr 
leicht an den Mann biingen können. :^I^lnche haben 
vielleicht auch einnuil das Glück, kaiserliche Ke- 
iienfrau zu werden, wenn sich auch die Aussichten 
in diftser Hinsicht bedeutend verschlechtert haben. 
Tm großen und ganzen schätzen die Eltern der ai-- 
men Kleinen, besondere in der .jetzigen Zeit, die 
Ehre nicht allzu hoch ein, ihre Kinder" als ,,Palast- 
dieneiinnen" herzugeben, und in letzter Zeit liat 
die Sitte von selbst ergeben, daß heimlich Stel'yer- 
treterinnen zu diesem Zweck g'emiet^t ^verdeii, die. 
für Entgelt dann gern iiber sich ergehen lassen, 
wozu sich ehrliche Mädchen nicht »ern beruhen. 
Es wäre an der Zeit, daß mit den! Eunuchen- auch 
da« J?alastdirnenweson in der Verboteneii'Stadt end- 
lich aufgerävinit werden -wiiixie. 

Zurückgegeben. Kaiser Maximilian der Erste be- 
fand'.eich zur Herbstzeit dea Jahreis 1511 auf der GmR.iagil 
hei Innsbruck. Sein bekannter Hofnarr Kunx von den Rosen 
begleitBte ihn, als er roh einer Alm herabstieg, wo ein iioeh. 

Jugendlich aussehender ' Tiroler,- dessen Haar schon 
fallend ergraut'war, Holz fällte. iJec.^gtet^ »um Iläns«' 
gelegte Hofnarr 'blieb mit deim K»is^' yi)r d!,^m M 
und .-sagte, auf dessen grauen Kopfdeiiten.!; .^i. 
der Schneelachon recht frühzeitig-auf den Kogel, WirdV- 
echon Winter?" — „Freilich", sagte der schlagfertige HoIä- 
knecht, .,alle Anzeichen sind dafür da, das Rindvieh kommt 
ja auch schon zu Tal von der Alm." 

Das End« des Montmartre. Der Montmartre stirbt. 
Die alten Pariser beklagen das bitter, denn viele teure Er- 
innerungen knüpfen sich mit diesem Ixndlichsten Teile von 
Paris, der stellenweise noch bis in unsere Tage herein seinen 
ursprünglich dörflichen Charakter bewahrt hat. Wenn man 
von den Boulevards kommt und durcli die nächtstliegendcn 
Straßen, die Rue Cortot, die Rue Saint Vincent, die Rue Kor- 
vins, die eng und von hohen alten Mauern umgeben sind, 
dahinschreitet, dann ist man um so erstaunter, sobald man 
nun die steinige, ziemlich steil aufsteigende- Rue des Saules 
erreicht hat, sich auf der Straße eines Bergdorfes zu finden, 
die zu beiden Seiten von blühenden Gärten begrenz,l ist. So 
heimlich nnd lieblich mutet einen das, da man kaum das 
Gedränge der Boulevards und den Lärm der Automobile liin- 
ter sich liat, an, daß man noch aus den Stränchern darf 
heimliche Lachen und süßes Geflüster verliebter Paare aus 
der Rokokozeit 'zu hören vermeint. Wenn man diyin,weiter 
geht nnd nach der Rue Saint Rustiqua kommt, so glaubt 
man sich wie durch Zauberkraft mitten in irgend ein kleines 
Gfbirgsdorf der Pyrenäen versetzt. Außer durch seine Gips- 
lag^er, die das Material für die Wände und Decken der Pariser 
Wohnungen lieferten, war Montmartre ehedem durch seine 
Quellen und Brunnen berühmt, Nixih lR36 gab eä deren eine 
ganze Menge, und Gérard de Nerval hat uns die'Beschreibung 
eines von ihnen hinterlassen: ,,WaS mich an diesen maleri- 
schen Ort unter dem Schutzdach der hohen .Bäume des 
Schlosses des Brouillards immer wieder entzückt, das' ist 
die Nachbarschaft der Tränke, an der sich jelen ,\hend dn.'i ' 
Schauspiel der Ins Wasser geführten Pferde und Hunde wie- 
derholt, 'und einer im antiken Geschmack gebauten Qu'lle.' 
an der die Wäscherinnen plaudern un 1 singen, ähnlich der . 
in jenem hüschen Kapiel in Werbliers Leidettn". Niemand 
aber hätte sich ehe<lem,Montmartre-ohne die mehreren Dut- 
zend Windmühlen Vorstellen könneai, die seine Höhe krön- 
ten. Schon im 16. Jahrhundert liat sie. der Dichter lie Tássjii 
besungen, und später haben sie íorot. Charlef und Jacov^ 
gezeichnet und geftialt, und vor allen G. Michel ,,Ri}ys- 
dael de Montmartre", An alle diese Mühlen knüpfen sich 
hestorische Erinnerungen an, und den höchsten Ruhm hatte 
die Mülifle Blute-Fin, deren Besitzer. Debray, sie 1814 
gegen die feindhclilen Kvdonnen blutig verteidigt' hatte. 
Im 18, Jahrhundert waren mehrere der Mühlen als Wein- 
schenken eingerichtet, und dorthin gingen die Pariser gern, 
um einen 'Schoppen Montmartrewein zu trinken, denn Mont- 
martre hatte damals auch seine weithin bekannten Weinberge, 

      ^ ^ V 

Glaubwürdig. Rentier (Nachts unter sein Bett leuch- 
tend): „Himmel und Hölle, was haben Sie denn unter meinem 
Bett zu snchen?" , . _. 

Gauner: „Entschuldigen Sie nur, ich bin nämlich Privat- 
detektiv und habe in Erfahrung gebracht, daß diese Naclit 
bei ihnen eingebrochen werden soll," 

Teilung, Gnädige (zur Köchin): ,,Sie sitzen schon wieder 
am Fenster, um nach Ihrem Chauffeur- Zu äugeln, und den 
Braten werden Sie anbrennen lassen!" 

,,Rirchten Sie nichts, gnä' Frau; dem Herde widme jch 
mein linkes Nasenloch, mein rechtes' der Chaussee." 

Auf Un;wegen. „Hören 'Sfe^ warum schimpfen Sie 
denn das Stubenmädchen so aus, sie scheint doph ein recht- 
uettês Dipg zu sein?" ^ „Ist sie auch, aber wenn ich nicht 
schimpfe, entEßt sie meini Frau-am .näcnsten Tag!" 

Zerstreu t. Dienstriiädchen ínaftlitá- zu dem ins Stu- 
dium versunkenen Profes&òr); .„Uni Hhnmelswillen, Herr Pro- 
fessor, in der'Küche muß ein Geist s|Kiken!" I'rofeasor. 
Stellen Sie ihm .eineji iJpuknapf hin!" 




